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tarifliche Ermäßigung. 


London. Im japaniſchen Oberhaus kam Kriegsmini⸗ 
fer Araki u. a, auf die Kriegsgefahr zwiſchen Ja pan 
und Nußland zu ſprechen, was erhebliches Auffehen erreßte, 
Er begründete eingehend die Notwendigkeit, für den Auſ⸗ 
bau der japaniſchen Flugwafſen, die der ruſſiſchen gleichtommen 
müſſe. Hierbei wies Araki auf eine Erklürung Stalins hin, 
daß der erſte ruſſiſche Fünfjahresplan durch notwendig 
gewordene Kriegs porbereitungen geſtört worden ſei. 
Das bedeute entweder, daß Rußland einen japaniſchen Angriff 
er warte EN angreifen wolle. Was na 
angehe, jo müßten die Streitigkeiten früher oder ſpüter 
geregelt werden. Wenn China Truppen nach Dſchehol entſende, 
müſſe Japan entſcheidende Schritte tun. Japan würde ſich dann 
vielleicht zu einer „neuen Politik“ gendtigt ſehen. 

Moskau zur Rede Arakis 
Peinliches Auffehen, 

Moskau. Der Rede des japaniſchen Kriegsminiſters Arabi 
im japaniſchen Oberhaus wird in Mos bau große polftiſche 
x Bede utung beigemeſſen. Man glaubt nicht, daß die Er⸗ 
klärung Arakis einfach eine Entgleisung, ſondern vielmehr 
inen polttiſchen Vorſtoß darſtellt mit dem Ziel, die Sowjet⸗ 
tegierung zur Aendetung ihrer Politik im fernen 

ten zu veranlaſſen. Die ruffiſche Regierung wartet den Wort⸗ 

t der Nede ab. Sie werde ſich dann entſcheiden, welche 
zu tun feien. Beſonders peinlich wird in Moskau die 
Totſache empfunden, daß Araki ſich für ſeine Angriſſe die Perſon 
Stalins ausgeſucht hat. b 


Molotow droht 

Moskau. Die Tagung des Zentralvollzugsausſchuffes der 
Sowjetunion wurde am Donnerstag mit einem Schluß wort 
Molotow, in dem er die Ergebmiſſe der Tagung zuſam⸗ 
menfaßte und eine Reihe praktiſcher Aufgaben für 1938 auf⸗ 
zeigte, geſchloſſen. Als Hauptaufgabe der Sowjetinduſtrie 
bezeichnete Molotom die Steigerung der Produttivität der Ar⸗ 
beit und die Beherrschung der neuen Technik. Ungewöhnlich 
äußerte er ſich über die Pläne des ehemaligen ukraimi⸗ 

ſchen Hetmas ti, die auf eine Abtrennung der 


Berlin. Der Aelteſtenrat des Reichstages beſtätigte 


am i itt i t luß, 
e 
tag, den 3 1. Januar ſtatt finden Ati Auf der 


Tagesordnung jteht die Entgegennahme einer Erklärung 
der Reichsregierung. Daneben ſollen einige inter⸗ 
nationale Abkommen ſozialpolitiſ Art erledigt werden, 
ſofern das ohne Ausſprache möglich if 

* 


In der Sitzung des Aelteſtenrates des Reichstages 


wurden er auf einen anderen Termin, als den 


m Januar nicht laut Auf beſonderes Befragen er⸗ 

Härte Staatsjefretär Dr. Planck, daß die . 
N keinerlei ttlärungen abzugeben 
abe. 


Der Reichstag wird ſich nach r r der Re⸗ 
ierungserklärung am Dienstag auf ittwoch ver: 
a 9 n, um dann in die Ausſprache einzutreten. Ueber den 

Zeitpunkt, zu dem über die werbenden Mißtrauens⸗ 

Anträge abgeſtimmt werden ſoll, iſt auf der 

Sitzung des Aelteſtenrats nicht geſprochen worden. 

Die Dienstag⸗Sitzung des Reichstages beginnt um 15 Uhr. 


Eutſcheidung des Reichspräſidenten 
- ſchon am Sonnabend? 


Berlin. Reichskanzler Schleicher wird am Sonn⸗ 
Abend 12,35 Uhr vom Reichspräſidenten die Voll⸗ 
Nacht zur Auflöſung des Reichstags, zur Gr: 
Aärung eines politiſchen Burgfriedens und zur Heraus: 
gabe der sogenannten Shubladenverord: 
nung erbitten. In politiſchen Kreiſen iſt die Leſeart 
berbreitet, daß der Reichspräſident zunächſt eine Ent: 
ſcheidung nicht treſſen wird. Es wird in dieſem 
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Reichsaußenminiſter von Neurath 
60 Jahre alt 

Reichsaußenminiſter von Neurath begeht am 2. Februar ſeinen 

60. Geburtstag. Von Neurath war früher Botſchafter in Rom, 

danach in London, bis er 1932 als Außenminiſter in das Papen⸗ 

Kabinett berufen wurde. 


— 


Ulreine von Sowjetrußland abzielen. Molotow ſagte, wenn 
daraus ein Geſetz gemacht werden folle, fo müſſe man wiſſen 
datz die Sowjetukraine unverkäuflich ſei. Es verlohne ſich nicht, 
über Skoropadsli viel Worte zu verlieren, aber dennoch mifje 
dies gejagt werden: Die Somjetunbon habe ſchon im Laufe des 
ee e e e eee 

u. fe zwar eden ihre it ſei 
friedlicher Natur. Die Sheikh Bene aber . 
ein, um auch notfalls für die Sücherſtelkung dieſes Fvie⸗ 
dens kämpfen zu können. f 


Reichstag am 31. Januar 


Entgegennahme der Regierungserklärung oder Auflöſung — Schleicher 
bei Hindenburg — Auf der uche nach einem ö 


der mit ee ann 2: ae Schlei⸗ 
er gerechne nzwiſchen gehen die Beſprechungen zur 
lärung der politiſchen Lage zwiſchen den Parteien — 2 
Nachdem am Donnerstag eine Beſprechung zwiſchen Hugen⸗ 
berg und Kaas vorausgegangen war, fand am geitrigen 
Freitag eine längere Ausſprache zwiſchen Hugenberg 
und Schmidt⸗ Hannover, jowie Hitler, Göring 
15 I ti A 52 A 8 8 2 55 8 
titellung reger Front bezw. rage 
Stellungnahme des Zentrums. 5 ix 
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Blutige Erwerbsloſenkundgebung 
in Chikago 

Chitago. Vor dem Wohlfahrtsbüro fand am Freitag 
eine Erwerbsloſenkundgebung ſtatt, bei der es zu 
einer ſchweren Schlägerei mit der Polizei kam. Die 3 
loſen ſchlugen mit Eiſenſtangen und Los auf Polizei: 
beamte ein und verſuchten ihnen Pfeffer im die Augen zu ſtreuen. 
Ueber 150 Perſonen, darunter 10 Poliziſten, wurden zum Teil 
ſchwer verletzt. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 
Unter den Verhafteten befinden ſich auch mehrere Frauen, die 
Hetzreden gehalten haben. ' 


Neuer engliſcher Abrüſtungsvorſchlag 
Genf. Die englicche Regierung bat dem Präftdenten der 
Abr ; neue bee he Sr über» 
mittelt, die eine Zuſammenfaſſung des franzöſiſchen 
Plans, dez Hoode r⸗Plans, der Simon vom 
vorigen Jahre und des Gleichberechtigungsabtommens darſtellt. 
In dem neuen englischen Plan wird u. a. die Anwendung 
der Gleichberechtigung und die Ausſetzung des Teiles 5 des 
Verſailler Vertrages durch die Abrüſtungskonvention vorgeſehen. 


— . d. — — 
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Japans Kriegsminiſter gegen Stalins Erklärung — Ueberraſchung in Moskau — Molotow droht 


1 ed e et 
er ge: em ei 

der „Gekränkten“ mit 

deutſchen Gewinnverteilern nur auf Wunſch der egierung 


egangen ſind 
bracht haben. drt chen 8 und 
den . aus dem Regierungslager endet, dem Ge⸗ 
itt im Verteidigungseifer ein Wort, welches für 

eine ganze Klaſſe gilt, daß man gem den Feind erträgt, 
wenn er zahlt und ſelbſtperſtändlich auch den Ausländer 
duldet, wenn er Geld ins Land bringt. Und betrachtet an 
den Gewinnen, die die Flickwerke auf Koſten deutſcher 
Steuerzahler ihren Aktionären einbringen, ſteckt man auch 
den „patriotiſchen Lumpen“ ein, wenn es auch ſchmerzen 
mag, daß der Angriff ausgerechnet aus dem Regierungs⸗ 
lager für das Regierungslager kam. Wie geſagt, die Herren 
werden ſich ſchon Serußigen und es wird bei weitem nicht 
ſo ſchlimm werden, daß dieſe Angelegenheit zu einer „Ehren⸗ 
Jade“ wird, die man, wie vom Fürſten Nadziwill 1 
din will. 55 


über die Geſamtlage unſerer ſtrie und des 
kommt der 8 zu der Ueberz 
dem Jahr 1992 der Höhepunkt der Kriſe 


und daß man mit einer Stabilifieru 
rechnen könne. U 


loenfiffer ſteigt der Außenhandel zurüdgeht, der Produk 
über 55 Prozent im Verhält⸗ 
Zane bu ae 5 5 allen, dee. 
berichtet wird daß eine Nachfrage nicht zu verzeich⸗ 
% Nur mit Rü an die ſchärfer einsetzende Kälte, 
will man eine „Kauflu 2 A die c den 
t € at u „noch“ au t er⸗ 
hält, wenn auch zweifelhaft iſt, ob es nur ein vorübergehen⸗ 
der Belebungsgultand bleiben wird oder dauernd anhält 
was zu wünſchen wäre. And noch ſchlimmer iſt es au 
Kreditmarkt, denn Anleihen ſind für Polen mit Nil auf 
die internationale en e Lage nicht Ei erreichen und ohne 
eſtaltung im Lande ſelbſt, i auch 
‚ei 1 rtſchaft nicht zu denken. Gleich dem 
Miniſterpräſtdenten Pryſtor iſt General Zarzicki der Mei⸗ 
nung, r Peſſimismus nicht 9 i, weil es 
ſchon beſſer gehen wird, das Jahr 1033 entſcheidend ſein 
wird, da man auch eine internationale Entſpan 
wartet und damit eich auch eine Belebung der Mirt- 
ft. Nur vergeſſen alle, die wieder den fraglichen Silber⸗ 
ſtreifen an eines, daß es ohne einen gewaltigen Eingriff 
in die E 125 Ungeſtaltung der 
Beſſerung geben wird. 


ntumsverhältniſſe und 
n Wirtſchaftsform, keine 
> ſelbſt ab, es wird 
I 


von den teteigniſſen in jeiner Wi it getrieben, ob⸗ 
20 0 Wropent keiner Beohlierung som 8 ie ieben und 
me größeren ſtaatlichen 

Induſtrie und des 


= N e 


e 


Mat, ſtraft die Mirklichleit den Minifer ait der unange” 

ſicht, ſtraft die Wirkli n r mi Pr 2 

nehmen Tatſache, daß, juſt um die cache Zeit, die Arbeils- 5 
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von Außenfaktoren beſtimmt, die eben Herren des Kapitals 
ſind, welches in Polen Werte ſchafft. And eben, weil dieſe 
Werte jetzt gefährdet erſcheinen, weil eben eine nahe Bele⸗ 
bung nicht zu erwarten iſt, aus dieſem Grunde befindet ſich 
die Regierung in der Zwangslage auf Koſten des Volkes, 
an die Träger des internationalen Kapitals Konzeſſionen 
zu machen, die mit Betriebsſchließungen drohen, wenn die 
Gewinne „magerer“ werden. Da nützt auch ein Huſaren⸗ 
Ber eines Generals gegen den „patriotiſchen Lumpen“ 
nichts. 
Aus den, ſchon zwei Wochen währenden, Beratungen des 
Haushaltsplanes, des Staatsbudgets, erfahren wir kein be⸗ 
lebendes Anzeichen. ſondern von Titel oder von Miniſterium 
zu Miniſterium, das gleiche Echo, ſchlecht, Abſtieg, ohne daß 
ein Ende zu ſehen iſt. Wie da der Generalminiſter Za⸗ 
rzickt ein ſichtbares Zeichen einer Beſſerung für 1933 vor⸗ 
ausſagen kann, das mag ſchon ſein Geheimnis bleiben. Das 
einzige, was er bei dieſen Beratungen erreicht hat, das iſt 
die ſchöne Bezeichnung für ein paar Geſinnungsfreunde, und 
ſchließlich hat er der „Katz die Schelle“ umgebunden, daß 
gegen die Preistreiberei der Kartelle energiſch vorgegangen 
werden ſoll. Aber wie es um dieſe Frage im Regierungs⸗ 
lager ausſieht, das dürften die Götter ſelbſt nicht erraten, 
denn ein Teil der Regierungsleute iſt immer gegen den an⸗ 
deren, wenn es um den Preisabbau geht. Seit 1926 wird 
er als die vornehmſte Pflicht und Aufgabe der Regierung 
bezeichnet, an der Taſche merkt es der Bürger, daß es nur 
der „Hoffnungsſtrahl“ iſt, wie er jetzt auch mit der „Bele⸗ 
bung der Wirtſchaft“ in Erſcheinung tritt. Die mit ſoviel 
Pathos vorgetragene und angekündigte Preisſenkung wird 
el etwas auf jih warten laſſen, wenn auch die Erzeuger 
landwirtſchaftlicher Produkte für ihre Waren nicht einmal 
die Selbſtkoſten gedeckt erhalten, weil eben der Bürger kein 
Geld hat, um kaufen zu können. Um kaufen zu können, muß 
er nämlich arbeiten, Lohn erhalten, um Konſument werden 
9 können, und aha hier find die Ausſichten furchtbar 
chlecht. Denn überall ertönt der Ruf, daß weiter im Eil⸗ 
tempo abgebaut wird, je mehr Bürger arbeitslos werden, 
um ſo weniger können ſie verbrauchen, und umſo ſchärfer 
wird die Kriſe und länger ihre Dauer. Alſo mit der Wirt⸗ 
eee Br; es „Eſſig“, genau jo, wie mit den Hoff: 
nungsvollen ündigungen der Miniſter. Steigerung der 
Arbeitsloſenziffern, Rückgang des Außenhandels, Stagna⸗ 
tion im Gewerbe und dazu noch die internationale Verwicke⸗ 
lung der letzten Monate, das ſind wenig gute Ausſichten für 
die Tuts is 
ntereſſanter wäre es ſchon, wenn ſich die Regierung 
oder der Miniſtergeneral Zarzicki der „patriotiſchen 
Schrift“ äußern würde, die die Oefſenklichkeit unſicher macht 
und eine Sanierung der Gieſcheunternehmungen, auf eine, 
ſagen wir, unverſchämte Art durchführen will. Leider konn⸗ 
ten wir bisher nicht das Original erhalten, kennen ſie alſo 
nur aus Darſtellungen, daß der Menſch einer Maſchine 
gieiögeiest wird und bei den, ſchon ohnehin untragbaren, 
ohnſätzen, eine weitere Hen alter Sena 36 Prozent gefor⸗ 
dert wird, weiter der Abbau aller Sozialleiſtungen und Ar⸗ 
beiterſchutzbeſtimmungen. Man will auf amerikaniſche Art 
ſanieren“ oder die Betriebe ſtillegen, wozu die Vorzeichen 
ſchon gegeben ſind. Ob es jemand im Regierungslager wa⸗ 
en wird, die „Lumperei“ am polniſchen Bürger bloßzu⸗ 
len, weil es 0 um Amerikaner handelt, wiſſen wir 
nicht. Aber es fällt ins Bereich des Miniſtergenerals Za⸗ 
1 — und da wäre ſchon ein Huſarenritt wichtiger, wenn es 
usländer wagen, den polniſchen Bürger einer Maſchine 
glei quftelfen, in dem man ſeine Lebenshaltung nach Kalo⸗ 
rien bewertet und wie zum Hohn, noch darlegt, daß dann 
erſt die polniſche Kohlenwirtſchaft gedeihen kann. Das pro⸗ 
pagieren heute noch Leute, deren Monatseinkommen zu⸗ 
weilen höher ſind, als die der Geſamtbelegſchaft der Gieſche⸗ 
unternehmungen, aber hier ſchweigt nicht nur der Miniſter⸗ 
n ſondern die ganze Regierung, obwohl ſie die Herren 
i Gieſche hat wiſſen laſſen, daß ihnen die „Sanierungs⸗ 
ſchrift“ nicht genehm iſt. Was wird mit dieſer Art Sa⸗ 
nierung? Ill. 


Führende Slowenen verhaftet 
Belgrad. Auf die kürzlich erhobene Forderung der Slowenen 
nach Errichtung der Autonomie hat die Regierung 
nunmehr mit der Verhaftung ſloweniſcher Po⸗ 
litiker geantwortet. Wie aus Laibach berichtet wird, 


wurden dort der Vizepräſident der Sloweniſchen katholiſchen 
Volkspartei, Dr. Natlatſchan, und der ehemalige floweniſche 
z feſtgenommen und in den Bezirk Novipazar 


Miniſter Kulowi 
verbannt. 


Flugzeuge bringen Hilfe in Eisnot 
Verproviantierung des Warnemünder Leuchtturms durch 


ein 

Hilfsflugzeug. —Auf Anregung des Reichsverkehrsminiſteriums 

haben die Luft⸗Hanſa und andere deutſche Flug⸗Verkehrsorgani⸗ 

ſationen einen Flugzeug⸗Hilfsdienſt organiſiert, durch den Inſeln, 

die infolge der Vereiſung vom Verkehr mit der Umwelt abge⸗ 

schnitten ſind ſowie eingefrorene Schiffe mit Lebensmitteln, Poſt 
und Medikamenten verforgt werden. ve 


Ergebniſſen erhalten: 


So wird die neue engliſche Himalaya- Expedition ausgerüſtet fein 

Eines der Mitglieder der Expedition führt vor einem der Zelte einige der praktiſchen Geräte vor, die eigens für den neuen Vor⸗ 
marſch zum höchſten Gipfel der Welt angefertigt wurden. — In London iſt jetzt die intereſſante Ausrüſtung der neuen engliſchen 
Himalaya⸗Expedition ausgeſtellt worden, die hofft, nun endlich nach all den mißglückten Verſuchen ihrer Vorgänger den runo 
9000 Meter hohen Gipfel des Mount Evereſt erſteigen zu können, der nach den Sagen der Eingeborenen von den Göttern vor 
jedem Zutritt beſchützt wird. 


Eine Stunde Sejm! 


Budgetbewilligung auf Kammando — Schluß am 15. Februar 


Warſchau. Am Freitag fand eine Plenumſitzung des 
Sejms ſtatt, die knapp eine Stunde dauerte und im bekannten 
Tempo erledigt wurde. Der Marſchall Switalski gab be⸗ 
kannt, daß ſeitens des Juſtigminiſteriums ein Schreiben einge⸗ 
gangen ſei, welches die Freigabe des Abg. Marjan Dombrowski 
fordert, der bekanntlich das Regierungsblatt „Iluſtrowany 
Kurjer Codzienny“ herausgibt und gegen den der Publiziſt 
Nowaszinski Klage anſtrengen will. Der Antrag ift der Ge⸗ 
ſchäftsordnungskommiſſion überwieſen worden. Hierauf wur⸗ 
den vier Abkommen über Steuerfragen zwiſchen Danzig und 
Polen diskutiert, die in zweiter und dritter Leſung angemom⸗ 
men wurden. Ein Projekt betreffend die Selbſtverwaltungs⸗ 
körperſchaften bei Verteilung von öffentlichen Arbeiten wurde 
der Adminiſtrationskommiſſion überwieſen, ferner eine Reihe 
von Projekten, die teils das Gerichtsweſen und die Sozialge⸗ 
ſetzgebung betreffen. Beim Antrag auf Sanierung der Privat⸗ 
angeſtelltenverſicherung ergriff Abg. Reger PPS. das Wort 


ort von England 


der Ausgang der iriſchen Wahlen — Giegesiubel bei den Anhängern de Valeras 


Dublin. Alle Miniſter des Kabinett de Valera ſind 
jetzt wiedergewählt worden, und zwar durchweg mit einem 
großen Stimmenzuwachs gegenüber den letzten Wahlen. 
Bisher iſt noch kein einziger Kandidat der de Valera⸗ 
Partei geſchlagen worden. 

Die iriſche republikaniſche Preſſe feiert das bisherige Ergeb⸗ 
nis der Landtagswahlen mit Sieges jubel. Die Forderung 
nach einer Abtrennung Irlands vom Mutterlande wird immer 
ſtärker und energiſcher erhoben. Das Blatt de Valeras, die 
„Iriſh Preß“, ſchreibt am Freitag: „Das iriſche Volk hat geant⸗ 
wortet. Es iſt die Antwort eines Mannes, es iſt eines der groß⸗ 
artigſten Ereigniſſe in der iriſchen Geſchichte. Vielleicht 
wird der engliſche Miniſter für die Dominien 
ſich über das Ereignis freuen. Es iſt eine bittere Er⸗ 
fahrung für ihn und die engliſche Regierung Anſtatt die 
triſche Nation auszurotten, habe ſie nun ihre 
eigenen Freunde ausgerottet.“ 

Das Organ der iriſchen republikaniſchen Armee, der „Re⸗ 
publicamer“, ſchreibt: „Das Volk hat klar gezeigt, daß es 
eine unabhängig iriſche Republik wünſcht. Wir wollen nicht 
mehr von Geſchäften mit England hören. Wir 
wollen nur noch den Ruf hören: Auf zur Re: 
publit!“ 


Die letzten Wahlergebniſſe aus Irland 

London. Bei den iriſchen Wahlen haben nach den letzten 
de Valera 64 Sitze, Unabhän⸗ 
gige 8, Mittelpartei 8, Cosgrave⸗Partei 53, Arbei⸗ 
terpartei 6 Sitze. 


Gewaltige Kundgebung der britiſchen 
Arbeiterſchaft 


Am 5. Februar, am Sonntag vor dem Zuſammentritt 
des Parlaments, wird in London eine jener gewaltigen ge⸗ 
meinſamen Demonſtrationen stattfinden, mit denen in Groß⸗ 
britannien Gewerkſchaften, Partei und Genoſſenſchaften in 
entſcheidenden Augenblicken und in entſcheidenden Fragen 
den Willen der ganzen Arbeiterklaſſe und darüber hinaus 
den Willen eines großen Teils der Oeffentlichkeit bekunden. 
Ein unabſehbarer Zug wird ſich mitten in der Stadt von 
Victoria Embankment nach dem Hyde Park bewegen, wo auf 
8 Tribünen je ein Redner der Gewerkſchaften, der Partei 
und der Genoſſenſchaften das Wort ergreifen wird. In der 
anſchließenden Woche finden im ganzen Lande in den wich⸗ 
tigſten Zentren ebenfalls Demonſtrationen ſtatt. 

Während bei der letzten derartigen Veranſtaltung im 


Jahre 1927 das von der Regierung Baldwin gegen die Ge⸗ 
werkſchaften gerichtete Geſetz Gegenſtand der Diskuſſion und 


weiter keine Sorgen zu machen, denn die kommandowillig⸗ 
Mehrheit des Seims nimmt alles an, was ihr vorgelegt wird 
und muntre Reden, Kritik, begleitet fie nur, wenn es gilt, der 
Opposition ein „Heitpfläfterden“ zu legen. 

— — eff 


der Forderungen war, geht es diesmal egen die Verſchlech⸗ 
terung der Arbeits „ ützung und die 
Saumſeligkeit der Regierung auf dem Gebiete der Ar⸗ 
beitsbeſchaffung bezw. gegen die unſinnige Sparpo⸗ 
litik der örtlichen und Landesbehörden. „Im vergangenen 
Jahre wurden“, jo heißt es in einem Auftuf zur Demon⸗ 
ſtration, „von den lokalen Behörden Bauaufträge im Be⸗ 
trage von 30 Millionen Pfund rückgängig gemacht. Dies 
bedeutet für mehr als 300 000 Menſchen ein Jahr Arbeits⸗ 
loſigkeit, für den Staat eine Ausgabe von 20 Millionen 
Pfund an Anterſtützungen und für die Allgemeinheit den 
Verluſt der bis in alle Einzelheiten bereits geplanten 
Werte: Straßen, Häuſer, Schulen, Bäder, Spitäler uſw.— 
Man erzählt uns, daß in Großbritannien mehr Nahrungs I 
mittel produziert werden müſſen, um die Einfuhr zu vers 

ringern. ſen u tet werden Anterſtützungen an die 
Landwirtſchaft im Betrage von 655 000 Pfund rückgängig 

gemacht. Millionen von Morgen an Sumpfland werden 
wegen des Entzugs von Krediten für Dränagearbeiten wei⸗ 
terhin nutzlos daliegen! Jedes Jahr verſumpft mehr Land. 
Trotzdem ve der Londoner Geldmarkt nicht alles zur 
Verfügung ſtehende Geld zu placieren. Brachliegnde⸗ 
Geld brachliegendes Land und arbeitsloſe Menſchen! Iſt 


das Wirtſchaftspolitik? N 
Da die Regierung ihre Antätigkeit dadurch zu ver 
ſchleiern ſucht, daß ſie in tieinftem Maßſtabe die lokale 
Wohltätigkeit fördert, hat der Generalrat des Britiſchen 
Gewerkſchaftsbundes bereits beſchloſſen, ſich den Beſtre⸗ 
bungen des Nationalrates für Soziale Dienſte, der unter 
Mithilfe des Staates dieſe lokalen, privaten Wohltätigkeits⸗ 
beſtrebungen zuſammenfaßt, nicht anzuſchließen: „Es ka zu 
nicht oft genug geiagt werden, daß das Problem der Arbeiks⸗ 
loſigkeit nicht durch private Wohltätigkeit gelöſt werden kann 
(auch wenn dieſe noch jo gut organifiert iſt). Die Regierung 
. für die Arbeitsloſen verankwortlich, und ſie kann dieſe 

rantwortung nicht auf andere abwälzen!“ Die Arbeiter 
verlangen nicht Wohltätigkeit, ſondern ihr Recht, d. h. Ar⸗ 
beit oder ſtaatliche Unterfrügung! 


In der Reſolution, die im Hyde Park zur Annahme ge⸗ 
bracht werden ſoll, wird das gegenwärtige Syſtem der Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung verurteilt, ferner wird 
die Beendigung der jetzigen Spar⸗Politi der Abſchluß 
eines gerechten Handels vertrages mit Rußland 
und nationale Arbeitsbeſchaffung verlangt. 


Die amerikaniſchen Ford-Motorwerke | 
ſtillgeiegt B 
New Pork. Aus Detroit wird gemeldet, daß die Ford 
Motorwerke ihre geſamten Fabriten in den Vereinigten 
Staaten mit rund 100 900 (nach anderer Lesart 60000) Be⸗ 
ſchäſtigten für unbestimmte Zeit geſchloſſen haben, 
Es fehlt ihnen an Werkmateri al, das von der Briggs 
Manufacturing Company zu liefern iſt, bei der aber 6000 Mann | 
wegen Lohnfragen in den Ausſtand getreten find 


N 
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Sonntag. den 29. Januar 1933 


Polniſch⸗Schleſien 


Die Direktorengehälter 

Die Arbeiterſchaft in Polen, hat in unzähligen Ver⸗ 
ſammlungen und dei Arbeiterpre‘,e, die Raubpolitik der Di: 
rektoren gebrandmartt Selbſt bürgerliche Kreiſe haben die 
hohen Generaldireitorenbezüge, ferner die Sitzulegsſpeſen 
der Aufſichtsräte und ſonſtiger Reviſionskommiſſionen in der 
Induſtrie, als unmoraliſch gebrandmarkt. Die beiden polni⸗ 
ſchen Seims haben ſich wiederholt mit dieſen „Gehältern“ be⸗ 
Takt, da jedoch in den Sejms die Arbeiter nur durch einige 
Abgeordnete vertreten ſind, ſo kam von dort nichts Ge⸗ 
cheites heraus. Jedenfalls werden dieſe „Gehälter“ und 
Speſen als etwas Abnormales von der gewaltigen Mehr⸗ 
heit des Volkes angeſehen und gebrandmarkt. 

Unter dem Drück der öffentlichen Meinung hat ſich die 
Regierung veranlaßt geſehen, eine Verordnung herauszu⸗ 
geben, daß in manchen Fällen die hohen Bezüge abgebaut 
werden können. Zahlt das kapitaliſtiſche Unternehmen die 
Arbeiterlöhne nicht, dann ſteht dem Arbeitsminiſter frei, den 
Abbau der hohen Direktorengehälter zu verlangen. Sind 
Nane mit der Steuer rückſtändig, dann kann der 
Finanzminiſter, bezw. Finanzlammer, den Aobau der hohen 
Direftorengehälter verlangen. Das Geſetz iſt ſchon 8 Monate 
in Kraft. Die Induſtriebetriebe ſind mit den Löhnen im 
Rückſtande, zahlen keine Steuern, aber es hat fi kein Mini⸗ 
ſter gefunden, der den Abbau der 1 ver⸗ 
langt hätte. Das Geſetz iſt eigentlich für die breite Volks⸗ 
maſſe da, nicht aber gegen die Generaldirektoren, ſamt An⸗ 
re Die Generaldirektoren ſind im Handelsminiſterium 
gut angeſchrieben und dort hat man für ſie volles Ver⸗ 
‘ Fänbnis. Man gönnt ihnen nicht nur die hohen Gehälter, 

ordern auch die hohen Preiſe für die Induſtrieartikel, die 
Einſchränkung der Produttion und den Abbau der Arbeiter. 
Der Miniſterpräſtdent Pryſtor, hat einmal den Wunſch ge: 
ußert, daß die Preiſe für die Induſtrieartikel abgebaut 
rden müſſen. Das Handelsminiſterium hat das Referat 
ausgearbeitet und nachgewieſen, daß eigentlich die Preiſe 
r nicht hoch ſind. Es blieb daher bei den hohen Direk⸗ 
rengehältern, den hohen Preiſen für die Induſtrieartikel, 
der hohen Zahl der Arbeitsloſen und den niedrigſten Ar⸗ 
beiterlöhnen. So wird es auch in der Zukunft bleiben, denn 
für ſorgt man ſchon in Wa RT ; i 

Der Enderſatl im Warſchauer Sejm hat einen Antrag 
geſtellt und verlangt in, daß alle Induſtriebetriebe ver⸗ 
pflichtet ſind, die Höhe der Bezüge der eraldirektoren, 
Direktoren, der Auſſichtsräte und Mitglieder der Reviſions⸗ 
kommiſſionen, öffentlich bekannt zu geben. Jene Unterneh⸗ 
mungen, die ſich dieſem Zwang nicht unterordnen wollen, 
werden mit 10 000 Zloty Geldſtraſe belegt. Im Warſchauer 
Sejm entſcheidet der Sanacjaklub, denn er beſitzt dort die 
Mehrheit. Der Sanacjaklub hat zu dieſem Antrag als Re: 
1 den Seimabgeordneten Idzikowski geſtellt. Idzi⸗ 
bowski empfahl die Ablehnung des Antrages der Endecja 
und begründete ſeinen Vorſchlag damit, daß die Regierung 
0 ſchon alles unternommen hat, um die hohen Bezüge der Di⸗ 
kektoren abzubauen. Eine weitere Beſchränkung iſt nicht 
mehr notwendig. 

1. Die Regierung hat ſchon alles getan, was ſich machen 
ließ. Es frägt ſich nur, was fie getan hat, und ob ein ein⸗ 
diger Direktor nur einen Groſchen von ſeinen Rieſenein⸗ 
künften eingebüßt hat, auf Grund der Maßnahmen, die die 
Regierung getroffen hat. Die Sanacja braucht von den Ar⸗ 
beitern und Angeſtellten die Stimmen bei den Wahlen und 
dieſem Umſtand iſt das Geſetz über die Generaldirektoren⸗ 
gebälter zuzuſchreiben. die die Dummen genügt das voll 
fündig. Im ſchleſiſchen — 25 wird jetzt die Produktion 
auf 600000 Tonnen beſchränkt. Das hat Falter bereits bei 
der Kohlentonvention durchgeſetzt. Wir wollen abwarten, 
was die „Zachodnia“ hierzu ſagen wird. Sie dient angeb⸗ 


lich dem Arbeitervolte und „kämpft“ gegen die Induſtrie⸗ 
maden. Dieſen „Kampf“ wollen wir ſehen. Die „Za⸗ 


odnia“ iſt angeblich ein Blatt, das dem Vaterlande dient. 
Fin ſchöner Dienſt iſt das, wenn für die Aushungerung der 
reiten Volksmaſſen gearbeitet wird. 


Die Falvahütte vor der Stillegung? 

Aus Schwientochlowitz wird berichtet, daß die Falva⸗ 
hütte demnächſt ſtillgelegt wird. Die Entſcheidung über die 
Stillegung dieſer Hütte ſoll bereits in Berlin gefallen ſein. 
In der Falvahütte re 1500 Arbeiter, deren Exiſtenz 
uxch eine eventuelle Stillegung des Werkes bedroht iſt. 
Einſtweilen wurde ein ſolcher Antrag beim Demo noch nicht 
geſtellt, aber das iſt kein Troſt. Wird ein ſolcher Antrag ge 
ſtellt, dann iſt es bald um das Werk geſchehen. Wir haben das 
bei det Stillegung der Ferrumhütte geſehen und mußten feſt⸗ 
hellen, daß es ſelbſt der Demo ſehr eilig hatte, die Sache, 
d. h. die Stillegung, zu beſchleunigen. Letzten Endes er⸗ 
lärte der Demo, daß er bei der Stillegung eines Induſtrie⸗ 

triebes nicht intervenieren kann, zumal das Demobil⸗ 
machungsgeſetz dazu keine Handhabe bietet. Wir müſſen 

ber abwarten, was an den Gerüchten über die Stillegung 
der Falvahütte wahr iſt. Es iſt leider nicht ausgeſchloſſen, 
e e eine Reihe von Induſtriebetrieben ſtillgelegt 
ird. 


Auch die Friedensgrube wird eingeſtellt 
Die Grubenverwaltung der Friedensgrube hat den Be⸗ 
triebsrat verſtändigt, daß das Kohlenwerk demnächſt ſtillge⸗ 
legt wird. Angeblich iſt kein Abſatz vorhanden und die Ver⸗ 
Valtung kann die Grube im Betrieb nicht erhalten. Die 
Friedensgrube gehört dem Rudauer Kohlenkonzern an und 
eſchäftigt 1600 Arbeiter. Der Betriebsrat hat die Ar⸗ 
eitergewerkſchaften über die Abſicht der Verwaltung ver⸗ 
ſtär digt und man hat für morgen eine gemeinſame Konfe⸗ 
zenz anberaumt. Geht es in dieſem Tempo weiter, dann iſt es 
d um die Kohleninduſtrie geſchehen. Ein Werk nach dem 
Anderen wird eingeſtellt und in Warſchau bebattier: man 
der die Gründung neuer Induſtriekartelle Je mehr Kar⸗ 
ene gegründet werden umſo mehr Induſtriebetriebe wer⸗ 
ie ‚Ntillgelegt. Zuletzt werden die Kartelle Auslandspro⸗ 
ſeltion einführen und die einheimiſche 9 
ellen. Das Hefetartell legt eine Hejefabrif nach der an⸗ 
zen ſtill und führt Hefe aus Belgien ein. 


— 


Produktion ein⸗ 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 29. Januar 1933 


Arbeitstofenfüclorge In der ſchleſſchen Woſkwudſgat 


30 Millionen Zloty in 9 Monaten — 
en — Troſtloſe Ausſichten für die Zukunft 


wenig — Die Hilfe in den Landgemeind 


Die Budgetrede des Herrn Wojewoden, Aufſchluß 
über die Arbeitsloſenhilfe in der ſchleſiſchen Wied ft. 
Wenn wir annehmen, daß die Zahlen, die uns vorgelegt 


wurden, zutreffen, was wir nicht anzweifeln wollen, ſo iſt 
der Betrag recht anſehnlich. Gewiß iſt es viel, wenn man 
daß in 9 Monaten an die Arbeitsloſen in der 
Wojewodſchaft gegen 30 Millionen Zloty Un⸗ 
terſtützung 
in verſchiedener Form zur Auszahlung gelangt ſind. Für 
30 Millionen Zloty kann man ſchon manches keiten. „gi 
diejen Betrag könnte man die Wohnungsfrage löſen. n 
ſoll aber nicht vergeſſen. daß die Zahl der Arbeitsloſen in 
unſerer Wojewodschaft groß iſt. Sie iſt erſchreckend groß. 
Allein 1932 wurden nicht weniger, als 50 000 Induſtrie⸗ 
arbeiter abgebaut. Hinzu kommen die Arbeiter in den klei⸗ 
nen Betrieben, im Handel und Gewerbe, die überhaupt nicht 
regiſtriert werden, 


Yeutihe Sozialiſtiſche Arbeiterpartei in Polen 


Genoſſinnen, Genoſſen! 


In Ergänzung unſeres letzten Rundſchreibens ver⸗ 
öffentlichen wir nachſtehend die 


Tagesordnung 


der am 5. Februar, vormittags 9½ Uhr in Königshütte, 
Volkshaus, ſtattfindenden 


Bezirkskonferenz 
Eröffnung und Wahl der Mandatsprüfungskom miſſion. 


. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. Referent: Gen. Matzke. 


. Was kann die ſchleſiſche A 8 
bieten? Referent: 1 De. Pane der Micheiterklafle 


„ Diskuſſion zu vorſtehenden Punkten. 
„Wie geſtalten wir unſere Agitation? Ref.: Gen. Kowoll. 
Anträge und Neuwahl des Bezirksvorſtandes. 

Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den im 
Rundſchreiben gegebenen Richtlinien. Mandate ſind von 
den Ortsvereinen auszuſtellen, die beim Eintritt gegen 
Delegiertenkarten umgetauſcht werden. Ohne Mitglieds⸗ 
buch kein Zutritt. 

5 „Kattowitz, den 23. Januar 1983. 1 
Für die Bezirksleitung: J. A.: J. Kowoll. 


N % m 


Wir haben in unſerer Wojewodſchaft ſicherlich 
nicht weniger als 170 600 Arbeitsloſe. 
Zählen wir die Familienmitglieder Bu: 
lo iſt reichlich die Hälfte der ſchleſiſchen Bevöl⸗ 
kerung mittellos und auf die öffentliche Hilfe 

a N angewieſen. 

An dieſer Rieſenzahl gehen die 30 Millionen Zloty Arbeits⸗ 
loſenhilfe ſaſt ſpurlos vorüber, denn das iſt ei 

einen glühenden Stein. eee , e 

Wie ſieht es denn praktiſch mit der Arbeits. 1 
aus? Aus den Budgetmitteln ae t 
wurden vom 1. April bis 31. 
beitsloſenhilſe 
3 568 088 Zloty zur Verfügung geſtellt. 
Das iſt ein recht beſcheidener Betrag, wenn man berückſich⸗ 
tigt, daß unſere Wojewodſchaft doch eine 
wirtſchaftliche Autonomie beſitzt. 

Sie ſollte an der Spitze in der Hilfsaktion marſchieren, was 
leider nicht der Fall iſt. Man will die Autonomie entpoli⸗ 
tiſieren, aber wir ſehen dab man ihr auch die finanziellen 
Hilfsmittel beſchnitten hat, denn die 3 Millionen Zlolhy für 
die Arbeitsloſen, die in den 9 Monaten ausgezahlt wurden, 
ſpielen in der Hilfsaktion eine ſehr beſcheidene Rolle. 

An erſter Stelle, wenn es ſich um die Hilfsaktion für 
die Arbeitsloſen in unſerer Wojewodſchaft handelt, 

ſteht der Arbeitsloſenfonds. 

Der Arbeitsloſenfonds zahlt bekanntlich an die Arbeitsloſen 
die geſetzliche Unterſtützung und die Unterſtützung aus der 
„dorazna pomoc“ aus. 


Dezember 1932 für die Ar⸗ 


Einziehung der alten 2-Zlotyfilbermünzen 

Die Bank Polski weiſt nochmals darauf hin, am 31. 
Januar die alten 2⸗Zlotyſilbermünzen aus dem 5 lichen 
Verkehr gezogen werden und als geſetzliches Zahlungsmittel 
ihre Gültigkeit verlieren. Der Umtauſch der Münzen er⸗ 
folgt nach Ablauf der Friſt nur noch bei der Bank Polski, 
bezw. ihren Filialen. 9. 


7 Zloty geſtohlen, um eine 

e e en 
In Sohrau trieb ſich ein gewiſſer Jani. i aus 
Czenſtochau herum, der ſich meiſtens auf unehrliche Art und 
Weiſe durch das Leben ſchlug. Schließlich hat er der Frau 
Polok 7 Zloty geſtohlen und iſt damit verſchwunden. Frau 
Polok erſtattete gegen Janiszewaki bei der Polizei eine An⸗ 
zeige, die der Sache nachging. Sie 1 über Janiszowski in 
CTzenſtochau Erkundigungen ein und es ſtellte ſich heraus, 
niszowski an demſelben Tage, als er die 7 Zloty 
geſtohlen, eine Fahrkarte nach C miese löſte und ſich in 
dem dortigen Cefängnis zwecks Verbü ing einer 6⸗monat⸗ 
lichen Freiheitsſtrafe wegen Diebſtahl freiwillig ſtellte. Vor 
der Strafe iſt J. ausgeriſſen und jetzt hat ihn die Kälte ge⸗ 
zwungen, Schutz im Gefängnis zu ſuchen. Da er kein Reiſe⸗ 

geld hatte, mußte er welches ſtehlen gehen 


der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


| 


| 


der in 


Die ſchleſiſche Woiewodichnit leiſtet zu 


Insgeſamt hat der Arbeitsloſenfſonds den 
Betrag von 11 206 724 Zloty an die Arbeits⸗ 
loſen ausgezahlt. 2 j 
Wie bereits oben gr „hat die Wojewodſchaft 3 568 088 
Zloty ausgezahlt. un kommt das Hilfskomitee in War⸗ 
ſchau und in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, das den Betrag 
von 1 530 500 Zloty an die Arbeitsloſen auszahlte. Das⸗ 
ſelbe Hilfskomitee hat an die Arbeitsloſen Lebensmittel für 
den Betrag von 3 155 277 Zloty verteilt. Das Arbeits 
miniſterium hat aus eigenen Mitteln an die ſchleſiſchen Ars 
beitsloſen, den Betrag von 2 620 000 Zloty zur Auszahlung 
überwieſen. Außer dieſen Hilfsquellen haben noch die Lo⸗ 
kalkomitees den Betrag von 1 199 101 eingeſammelt und an 
die Arbeitsloſen verteilt. ? 
Zuſammen find es 23 279 645 Zloty, die da an 
die Arbeitsloſen ab 1. April bis 31. Dezember 
zur Auszahlung gelangt find. 
Nun iſt noch ein Faktor da, der nicht überſehen werden 
darf und das ſind die 
ſchleſiſchen Gemeinden. 


Die Gemeinden „verkehren“ ſozuſagen mit den Arbeitsloſen 


und jeder Hilfsbedürftiger wendet ſich zuerſt an die Ge⸗ 
meinde. Schon ſeit Monaten ertönt in den Gemeindeſtuben 
dieſelbe Klage: „Die Wojewodihaft weiſt viel zu geringe 
Beträge für die Arbeitsloſenhilſe zu.“ Die Gemeinde muß 
dieſe Zuweiſungen aus eigenen Mitteln ergänzen. Die Ge⸗ 
meinden, wenigſtens in dem engeren Induſtriegebiet, müſſen 
tief in den Gemeindeſäckel greiſen und den Arbeitsloſen 
helfen. Das bezieht ſich natürlich auf die großen Induſtrie⸗ 
emeinden, denn die Landgemeinden im Pleſſer, ybniker, 

arnowitzer uſw. Kreiſe, die haben wenig Verſtändnis für 
die Not des arbeitenden Volkes. Man hört ſogar ſolche 


Dinge, 
N daß Lebensmittel, die für die Arbeitsloſen zu⸗ 
gewieſen wurden, an ſelbſtändige Bauern ver⸗ 
teilt werden und ns Arbeitsloſen erhalten 


nichts. 1 

Die ſchleſiſche Preſſe druckt täglich Briefe aus den ländlichen 
meinden ab, die darüber his ablegen. Das find fkan⸗ 
e ichen ſich der Schleſiſche Seim gründ⸗ 
mit we n * 0 

lich befallen Torte, 3 . 

damit hier endlich mit einem eiſernen Beſen ausgekehrt 
wird. Doch die Induſtriegemeinden bemühen ſich, den Ar⸗ 
beitsloſen zu helfen und werfen für dieſe Zwecke für ihre 
Verhältniſſe hohe Beträge aus. Aber dieſe Hilfe verſagt 


ſchöpft. 
Der Herr Wojewode ſchätzt Diele Hilfe auf 
7 Millionen Zloty in den 9 Monaten ein. 
Mag ſein, daß dieſe Zahl ein wenig übertrieben iſt, aber 
. läßt ſich nicht leugnen. So kommen wir alſo auf 
e 


A 30 Millionen Zloty, die die Arbeitsloſen⸗ 
hilſe in den 9 Monaten verſchlungen hat. 
Das iſt ein hoher Betrag, und doch iſt von der Hilfsaktion 
niemand zufrieden, weder die Steuerzahler, die den Betrag 
ur Verfügung ſtellen mußten, noch die Behörden, die die 
eträge verteilt haben, noch die Arbeitsloſen, die dieſe Gel⸗ 
Bar und in Naturalien in Empfang genommen 


n. s ; 
Niemand iſt zufrieden, denn die Hilfe koſtet uns 
viel Geld und die Arbeitsloſen hungern 


dennoch. - 
De baut der Demobilmachungskommiſſar im⸗ 
mer neue b 
abbauen. Die Blüchergrube 
nersmarckgrube baut 500 Arbeiter ab, die Ferrumwerke ha⸗ 
ben 700 Arbeiter abgebaut, die Kö ü rbe 
auf Turnusurlaub geſchickt. 
3 700 Arbeiter ſind wei. die Reduktion bedroht, 
chon abgebaut, 8 


habe 


bei zerſ ern, tun wir nichts, um ukehren. Wo 
bleibt da der menſchliche Verſtand, der Selbſterhaltungs⸗ 
trieb? Leider predigen wir tauben „denn an dem 


Syſtem darf ni rüttelt werd 
ie nächſen Sa mit der Arbeitsloſenhilfe 


wird. 


Vernehmung des Banditen Adamczyk 


Der ſchwer verwundete Adamczyk, von der Weberbande 
befindet ſich im Lazarett der Spolſa Bracba in Viech, 
wo ihm ein Bein amputiert wurde. Geſtern erſchien im 
Lazarett der Anterſuchungsrichter Strzelczyk in Begleitung 
des Staatsanwalts Nawolny, um ihn zu verhören. Die 
Sem mußte ſich auf einige Fragen beschränken, weil 

amczyk ſchwer fiebert und nicht vernehmungsfähig iſt. 
Adamczyk 8 daß er bei dem Ueberfalle in Kleszeze, 
im Kreiſe Rybnik, ferner auf die Großtrafik des Kula in 
Bielſchowitz beteiligt war. Bei allen anderen Ueberfällen 
war Adamczyk nicht beteiligt Außerdem hat 
Adamczyk ſeine vier Kumpanen, die an den Ueberfällen be⸗ 
teiligt waren, verraten und NR daß die Hajokbande, 
unter Führung Webers, aus 10 Mitgliedern beſtanden hat. 
Auch gab er jene Perſonen an, die den Banditen Unter⸗ 
am gewährten, Die Namen worden einitwerlen geheim 
gehalten. ä 2 
kaufen oder verkaufen? 
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Kattowig und Umgebung 


Feſtſetzung der Jahresbeihilſen für Beſchäftigungsloſe. 
a Budget⸗Voranſchlag des Arbeitsloſenſonds. 

Auf einer außerordentlichen Sitzung des Hauptvorſtandes 
des Arbeitsloſenfonds wurde auf Grund eines Antrages der 
Budgetkommiſſion der Budgetvoranſchlag pro 1933 beſchloſſen 
Der Etat ſieht u. a. für die Auszahlung der geſetzlichen Beihil⸗ 
fen an Beſchäftigungsloſe die Geſamtſumme von 31 843 600 Zl. 
vor. Unter Einnahmen iſt in dem Budgetvoranſchlag für das 
Jahr 1933 die Summe von 45 538 900 Zloty vorgeſehen. Hier⸗ 
bei handelt es ſich um die Abgaben für den Fall der Erwerbs⸗ 
loſigkeit, ſowie die ſtaatlichen Beihilfen zugunſten der Arbeit 
loſenfürſorge. f y. 


— 


Deutſche Theatergemeinde. Sonntag, den 29. Januar, nach⸗ 


mittags 3% Uhr, kleine Pveiſe, „Die endloſe Straße“, abends 8 
Uhr, zum letzten Male „Morgen gehts uns gut“. — Montag, den 
30. Januar, abends 8 Uhr, 2. Abonnementsvorſtellung „Alle 
Wege führen zur Liebe“. — Freitag, den 3. Februar, abends 8 
Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnenten, „Undine“. — Montag, den 
6. Februar, abends 8 Uhr, 3. Abonnementsvorſtellung, „Jim und 
Jill“. Donnerstag, 9. Februar, nachmittags 2% Uhr, im chriſt⸗ 
lichen Hoſpiz, Kindervorſtellung „Künftleriſche Handpuppen⸗ 
ſpiele“. — Freitag, den 10. Februar, abends 8 Uhr, „Die drei 
Musketiere“. Wir weiſen ausdrücklichſt darauf hin, daß wir die 
Vorſtellung „Die endloſe Straße“ am Sonntag, den 29., nach⸗ 
mittags 3% Uhr, um allen Bevölkerungsſchichten den Beſuch 
dieſes intereſſanten Frontſtückes zu ermöglichen, zu kleinen Preis 
fen wiederholen. Kartenvorverkauf täglich von 10 bis 2% Uhr. 
Telephon 16—47. f 

Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 28. 

nuar, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 29. Januar, 
nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. 
Hurtig. 3-90 Maja 5, Dr. Krajewski, Dyrekcyjna 3. 

Die „hilfsbereiten“ Banditen. Ein eigenartiges Abenteuer 
begegnete dem Kaufmann Szlama Bitter aus Sosnowitz auf 
der Chauſſee zwiſchen Schoppinitz⸗Zawodzie. Er hatte mitten 
auf der Chauſſee einen Wagendefekt und bat drei vorüber⸗ 
gehende Männer, ihm zu helfen. Die drei Männer machten 
den Wagen bald wieder flott. Der Kaufmann war ſo unvor⸗ 
ſichtig ſeine Brieftaſche zu öffnen, in welcher ſich gegen 400 ZI. 
befanden. Er entnahm dieſer 50 Groſchen und händigte das 
Geld einem der Männer aus. Die Leute entfernten ſich einige 
Schritte, kehrten aber bald wieder um, ufd verlangten einen 
größeren Geldbetrag. Da ſich der Kaufmann weigerte, entriſſen 
ihm die drei Männer die Brieftaſche und verſchwanden mit 
ihrer Beute feldeinwärts. Die Polizei hat ſofort die Ermit⸗ 
telungen nach den Tätern eingeleitet. / 9 
Freunde eines guten Tropfens. Aus dem Reſtaurant des 
Vinzent Widera, ulica Dworcowa 11, wurden mehrere Flaſchen 
Branntwein und Liköre, ſowie Nauchwaren für insgeſamt 400 
Zloty gestohlen. y. 

2 Jahre Gefängnis in einer weiteren Spionageſache. Unte 
Vorſitz des Vizepräſidenten Dr. Arct gelangte vor det Sttaf⸗ 
Sommer des Landgerichts in Kattowitz ein Spionageprozeß, in 
Sachen des Jan Krzyzan aus Kattowitz, zur Verhandlung. Es 
wurde hinter verſchloſenen Türen verhandelt. Das Urteil lau⸗ 
tete auf 2 Jahre Gefängnis. a ER a 

Zahnärztliche Behandlung von Schulkindern. Die ſchulzahn⸗ 
ärztliche Klinik veröffentlicht den Bericht für Dezember. Da⸗ 
mach ſind 403 Schulkinder im Bereich von Kattowitz und zwar 
148 Knaben und 255 Mädchen vom Zahnarzt behandelt worden. 
Es wurden 507 Zähne gezogen, 141 Plomben eingelegt und 95 
Zahnwurzelbehandlungen vorgenommen. Ueberdies wurde zahn⸗ 
ärztliche Hilfe in 71 verſchiedenen anderen Fällen gewährt. Als 
erfreulich iſt die Tatſache zu bezeichnen, daß die Kinder, die bei⸗ 


seiten hinſichtlich der Zahnpflege belehrt werden, gern und 
willig den Zahnarzt aufjuhen, um ſich bei Zahnerkrankungen 
einer Behandlung zu unterziehen. Y. 
IlMENSCHEN 
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Ein Mann und eine Frau heiraten und laſſen ſich in einem 
einzigen Zimmer nieder. Ihre Einnahmen vermehren ſich nicht 


mit den Jahren, hingegen die Zahl ihrer Kinder, und der Mann 


kann ſich ganz beſonders glücklich ſchtitzen, wenn er fi ſeine Ge⸗ 
ſundheit und ſeine Arbeit bewahrt. 8 
wird geboren, was bedeutet, daß mehr Platz geſchaffen werden 
müßte; aber die kleinen Münder bedeuten ja vermehrte Aus⸗ 


gaben und machen es der Familie ganz unmöglich, etwas auf 


eine geräumigere Wohnung zu opfern. Es kommen noch mehr 


Kinder, und bald kann man ſich in der Stube nicht mehr um⸗ 


drehen. Die größeren müſſen auf der Straße ſpielen, und wenn 
ſie zwölf bis vierzehn Jahre alt ſind, wird die Raumfrage auf 
die einfache Art gelöſt, daß ſie ein 175 allemal das Heim ver⸗ 
laſſen; von jetzt an ind Straßen und Gaſſen ihr Heim. 

Een Knabe kann, wenn alles andere fehlſchlägt, eines der 
öffentlichen Aſyle auffuchen, wo er ſein Leben auf verſchiedene 
Art und Weiſe enden kann. Ein Mädchen aber, daß unter ſol⸗ 


chen Verhältniſſen ſchon im Alter von vierzehn bis fünfzehn 


Jahren gezwungen iſt, das Zimmer zu verlaſſen, das es ſein 
Heim nennt, und das höchſtens imſtande iſt, lumpige fünf oder 
ſechs Schilling die Woche zu verdienen, hat nur die Möglichkeit, 
auf eine einzige Art zu enden: wie die Frauen, deren Körper die 
Polizei heute Morgen in einer Haustür in der Dorſet⸗Straße 
in Whitechapel fand. Sie hatte kein Heim, keine Unterkunft; 
krank und einſam in ihrer letzten Stunde, war ſie im Laufe der 
Nacht verschieden, da ſie ihre Leiden nicht mehr ertragen konnte 
Sie war zweiundſechzig Jahre alt und hatte vom Verkauf von 
Streichhölzern auf der Straße gelebt. Sie ſtarb, wie die wilden 
Tiere ſich zum Sterben legen. 
Das Bild eines Knaben auf det Anklagebank in einer Po⸗ 
lizeiſtation von Eaſt End iſt mir noch, in friſcher Erinnerung. 
Er reichte mit dem Kopf kaum über die Schranke. Er war 
ſchuldig erklärt worden, einer Frau zwei Schilling geſtohlen zu 
haben 


. Das Geld hatte er nicht für Bonbons und Kuchen ver⸗ 
braucht, ſondern um ſich Eſſen dafür zu kaufen. 


Anfragen it eine diesbezügliche 


Ein Kind nach dem andern 


wie ein Knabe zu einem gewiſſen Biſchof ſagte: N 
Jahren brennen wir durch, mit dreizehn maujen wir, und mit 


Warum keine Südpark⸗Eisbahn? Der i Magiſtrat 
hat im Gegenſatz zu den Vorjahren, die große Eisfläche am 
Nordrand des Park Kosciuszki nicht eröffnet. "+ mehrfacher 
, aufflärende - znung des 
Magiſtrats noch nicht erfolgt. Es iſt für 1 Fall ſehr zu 
bedauern, daß man für die Belange der Jugend aus den ärme⸗ 
ren Volksſchichten ſo überaus wenig Verſtändnis aufbringt. Bei 
den heutigen ſchwierigen Verhältniſſen iſt es nicht jedermann 
möglich, der ſportluſtigen Jugend“ den erforderlichen Obolus in 
die Hand zu drücken, um die Kunſteisbahn auf der verlängerten 
Bankowa. oder die Eisflächen anderer privater Unternehmen 
ſolcher Art aufzuſuchen. Es iſt das gute Recht der Bürgerſchaft 
zu verlangen, daß der Magiſtrat für die Jugend die Südpark⸗ 
eisfläche freigibt. Vielleicht beſchäftigen ſich einmal die Kat⸗ 
towitzer Stadtväter auf ihrer nächſten Sitzung mit dieſer An⸗ 
gelegenheit, die 
Blut geweckt hat 5 

Gefährdung der Straßenpaſſanten! Infolge des einſetzenden 
Tauwetters wird die Sicherheit der Straßenpaſſanten durch die, 
von den Häuſerdächern herabfallenden Eiszapfen ſtark gefähr⸗ 
det. Am geſtrigen Freitag ſind im Stadtzentrum verschiedene 
Perſonen von herunterſaufenden Eiszapfen getroffen und ver⸗ 
letzt worden. Es iſt Pflicht der Hauseigentümer, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die Eiszapfen an den Dachrinnen in geeigneter Weiſe 
entfernt werden. Vor allem empfiehlt es ſich, in ſolchen Fäl⸗ 
len den Bürgerfteig vor dem fraglichen Hausgrundſtück vorüber⸗ 
gehend abzuſperren, bis die Gefahr behoben iſt. . 

1 Liter Vollmilch 26 Groſchen. Der Kattowitzer Magiſtrat 
gibt bebannt, daß, infolge Herabsetzung des Großhamdelpreiſes 
für Milch, der Richtpreis pro Liter rohe Vollmilch auf 26 Gro⸗ 
ſchen feſtgeſetzt worden iſt. . . 

Zawodzie. (Einbruch in eine Apotheke.) In das 
Geſchäft des Apothekers Kelmann, ul. Krakowska 55, wurde ein 
Einbruch verübt und dort kosmetiſche Artikel, im Werte von 
200 Zloty, entwendet. 3 y. 


Domb. (Kellerbrand auf der ulica Dembo⸗ 
wa.) In den Vormittagsſtunden des Freitags wurde die ſtädti⸗ 
ſche Berufsfeuerwehr nach der ulica Dembowa 14 im Ortsteil 
Domb alarmiert, wo in einem der dortigen Kellerräume Feuer 
ausbrach. Das Feuer wurde durch Auftauen der zugefrorenen 
Rohrverſchalung hervorgerufen. Ein großer Sachſchaden it nicht 
zu verzeichnen. f y. 


Königshütte und Umgebung 


Ein Kommuniſtenprozeß. 
Anter dem Vorſitz des Gerichtspräſidenten Kleski fanden 
geſtern vor der erweiterten Straflammer in Königshütte zwei 


Kommuniſtenprozeſſe ſtatt, die mit einer Veſtrafung der Ange⸗ 


klagten endigten. Zunächſt wurde gegen den Erwerbslosen 
Viktor Dronia aus Bielſchowitz verhandelt. Die Anklageſchrift 
legte ihm zur Daft, im vergangenem Jahre wiederholt vom 
Boden ſeines Wohnhauses kommuniſtiſche Flugblätter auf die 
Straße geworfen zu haben, ferner, daß er bei Arbeitsloſenver⸗ 
ſammlungen aktiv hervorgetreten und daß er auf Zäune und 
Mauern in Bielſchowitz kommuniſtiſche Parolen aufgezeichnet 
habe. Der Angeklagte ſtellte die ihm zur 

e AR Jedoch or aber die Zeugen 

tel klärte Polizei 5 

Ste: daß während einer mehrmonatigen 0 t £ 
keine kommuniſtiſchen Amtriebe im Kreiſe Bielſchowitz feſtzu⸗ 
ſtellen waren. Doch bald nach ſeiner Wiederkehr wurden Flug⸗ 
blätter zur Verteilung gebracht und Häufer und Wände mit 
kommuniſtiſchen Aufſchriften bemalt. Ein Mitbewohner des 
Hauſes will D. geſehen haben, wie er den Boden verließ, als 
aus einem Bodenfenſter Flugblätter auf die Straße geworfen 
wurden. Da auch D. als Delegierter an einem Kongreß in 
Lodz teilgenommen hat, galt ſeine Zugehörigkeit zur kommuniſti⸗ 
ſchen Partei Polens als erwieſen. Das Urteil lautete auf 1 
Jahr Gefängnis. Mit Rüchſicht darauf, daß der Angeklagte 
mehrere unverſorgte Kinder zu ernähren hat, wurde ihm eine 
3 jährige Bewährungsfriſt zugebilligt. Die bürgerlichen Ehren⸗ 
vechte wurden ihm auf die Dauer von 2 Jahren abgeſprochen. 


„Warum haſt du die Frau nicht gebeten, dir etwas zu eſſen 
zu geben?“ fragte die Obrigkeitsperſon ſehr beleidigt. „Sie 
würde dir ſicher elwas gegeben haben.“ 

„Wenn ich ſie um etwas gebeten hätte, hätte die Polizei mich 
wegen Bettelei verhaftet“, antwortete der Junge. 

Die Obrigkeit runzelte die Brauen und ſteckte den Vorwurf 
ein. Niemand kannte den Knaben oder ahnte, wer ſeine Eltern 
waren. Er war ohne Anfang und ohne Urſprung, ein raſtloſes 
Geſchöpf ohne Zuflucht, ein junges verirrtes Tier, das ſich ſeine 
Nahrung in der Dſchungel des Reiches ſuchte und die Schwä⸗ 
cheren überfiel, wie die Stärkeren es überfielen. 

Die Menſchen, die Lilfe zu fringen verſuchen, die hin und 


wieder Kinder des Ghettos aufleſen und ſie auf ganze Tage aufs 
Land ſchicken, glauben, daß die allermeiſten Kinder im Alter von 
zehn Jahren mindeſtens einmal auf dem Lande geweſen ſind. 


Ueber dieſe Ausflüge habe ich folgenden Bericht geleſen: 

„Die geiſtige Veränderung, die ein ſolcher Tag bewirkt, iſt 
nicht zu unterſchätzen. Unter allen Umſtänden lernen die Kin⸗ 
der, was Felder und Wälder für Begriffe find, ſo daß die: Be⸗ 
ſchreibungen von Landſchaften in den Büchern, die ſie leſen, und 
die bisher nicht den geringſten Eindruck auf ſie gemacht haben, 
ihnen jetzt deutliche Vorſtellungen geben können.“ 

Ein einziger Tag in Wald und Feld — wenn ſie das Glück 
haben, von den Menſchen, die Hilfe zu bringen verſuchen, aus⸗ 
gewählt zu werden!. Aber ich ſage, daß fie ſchneller geboren 
werden, als ſie zuſammengeleſen und in die Wälder und Felder 


gefahren werden können, um den einen Tag ihres Lebens dort 
zu verbringen. 


Ein Tag! Ein einziger Tag in ihrem ganzen 
Leben! And den Reſt ihres Lebens — da geht es ihnen wohl, 
„Mit zehn 


ſechzehn liegen wir im Krieg mit der Polizei.“ Mit andern 
Worten: Mit zehn Jahren ſind ſie Tagediebe, mit dreizehn Diebe 
und mit ſechzehn ſind ſie Schwerverbrecher, jederzeit bereit, einen 


Schutzmann niederzumachen. 


1 

Rev. J. Cartmel Nobinſon erzählt von einem Knaben und 
einem Mädchen ſeiner eigenen Gemeinde, die ſich eines Tages 
auf den Weg machten, um den Wald zu finden. Sie gingen und 
gingen durch die endloſen Straßen, immer in der Hoffnung, den 
Wald auftauchen zu ſehen, bis ſie ſich zuletzt erſchöpft und un⸗ 
glücklich auf das Pflaſter ſetzen mußten und von einer freund⸗ 
lichen Frau gefunden wurden, die ſie dorthin zurückbrachte, wo ſie 
herkamen. Sie ſind doch ſicher von den Menſchen überſehen wor⸗ 
858 die auf die erwähnte Art und Weiſe Hilfe zu bringen ver⸗ 
een, 


Laſt gelegten Um⸗ 
1 das Ge⸗ 
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dem Kaufmann Gemeiner aus dem Laden 
25 Muſikplatten geſtohlen. 
Wohnungseinbruch überraſcht und erkannt. Lewid wurde zu 
20 und Skwarczynski zu 15 Monaten Gefängnis Es. 


Nach Beendigung der eriten Verhandlung, betrat der Er⸗ 
werbsloſe Ignatz Mosznuy aus Chorzow die Anklagebank. Als 
er im Verdacht ſtand, an einem Kioskeinbruch beteiligt gewe⸗ 
ſen zu ſein, wurde bei ihm eine Hausſuchung vorgenommen und 
zur Ueberraſchung der Polizei eine kommuniſtiſche Fahne und 
anderes Beloſtungsmaterial zum Vorſchein kam. Den Anga⸗ 
ben des Angeklagten, daß er dieſe Gegenſtände auf einem Felde 
gefunden habe, ſchenkte das Gericht auf Grund der Zeugenaus⸗ 
ſagen keinen Glauben und ſprach M. ſchuldig, kommuniſtiſche 
Werbearbeit betrieben zu haben. Das Urteil lautete auf 6 Mar 
nate Gefängnis und Abſprechung der Ehrenrechte, auf die Dauer 
von 2 Jahren. ie 8 


Deutſches Theater. Donnerstag, den 2. Februar: Letzte 
Wiederholungen der Operetten „Die 3 Musketiere“ um 3,30 
Ihr und „Schwarzwaldmädel“ um 8 Uhr. Für die Nach⸗ 
mittagsvorſtellung find die Preiſe ermäßigt. Vorverkauf 
an der Theaterka e von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,30 Uhr, 
Sonntag von 11 bis 13 Uhr und Sonnabend nachm. iſt die 
Kaſſe geſchloſſen. Tel. 150. — Donnerstag, den 9. Februar 
wird als 9. Abonnementsvorſtellung die Operette „Jim und 
Jili“ von Ellis und Myers aufgeführt. f ; 

Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil verſieht den 
Tag⸗ und Nachtdienſt am Sonntag die N an 
der ul 3⸗go Maja 32. Den Tag: und Nachtdienſt am Feier⸗ 
tag (Mariä Lichtmeß) hat die Adlerapotheke und den Nacht⸗ 
dienſt der nächſten Woche wieder die lorianapotheke inne. 
— Im ſüdlichen Stadtteil wird der En 8= und Nacht⸗ 
dienſt der nächſten Woche wie auch der Feiertagsdienſt von 

er Johannesapotheke an der ul. Katowicka ausgeführt. k. 

Krankenkaſſendienſt. Den Sonntagsdienſt der Kranken⸗ 
kaſſen verſieht Sanitätsrat Dr. Riedel, an der ul. 3:90 Maja 
12. a Der Dienſt beginnt am Sonnabend mittags 12 Uhr und 
endigt am Montag früh 8 Uhr. i k. 

Unberechtigte h ende een. Der Stanis⸗ 
laus Skorupinski aus Neuheiduk hatte in vier Fällen für 
einen gewiſſen Wladislaus Lange aus Königshütte, der ſich 
gegenwärtig in Poſen aufhält, bei der Auszahlung die Unter⸗ 
ſtütung für ihn abgehoben. Man wurde auf ihn aufmerk⸗ 
ſam und als er zum 5. Male die Unterftügung wieder abs 
heben wollte, wurde er feſtgenommen. k. 

Ermittelter Kioskeinbrecher. Die in letzter Zeit in Kö⸗ 
nigshütte verübten Einbrüche in Verkaufshallen bonnten 
dieſer Tage durch die un des 19jährigem, Rudolf 
Kapias aus Bismardhütte, ul. Barbary 8 aufgeklärt wer⸗ 
den. Verſchiedenes Diebesgut wurde bei ihm noch vorge⸗ 
funden, jo daß der Täter unter Wucht der Beweiſe ein Ges 
ſtändnis ablegte. Er gab zu, die Einbrüche in die Kioske 
von Johann Kiſielewizy an der ul. Wolnosci 41, bei Klucz⸗ 
nit an der ul. Katowicka 60, Helene Kaſprzyk, ul. Kato⸗ 
wicka 41 und Opolski an der ul. Wolnosci 60 begangen zu 
haben. Der Wert der geſtohlenen Waren wird auf 1 200 3“. 
beziffert. 5 N Berge 1 

Berufseinbrecher erhalten 35 Monate Gefängnis. 
Herbſt des v. Is. wurden im Bereiche der Stabe Ane Nele 
von Einbrüchen in Kaufläden, Ware azine. und Woh⸗ 
nungen verübt. Die Art der Einbrüche bie darauf ſchlie⸗ 
ben, daß immer ein und diejelden Einbrecher am Werk ſein 
müſſen. Die polizeilichen Ermittelungen führten ſchließlich 
ur Sejtnahme der Täter, die ſich geſtern vor der Straf: 

mmer — — sen batten. Angeklag! 
Aus der Perſonalfeſtſtellung ging hervor, Daß Fee ae 
reits wegen ähnlichen Vergehen vorbeſtraft ſind und dahel 
als Berufseinbrecher gelten. Die Angeklagten leugneten die 
ihnen zur Laſt gelegten Einbrüche. Als Geſchädigte traten 
an die 20 Zeugen auf, die aber außer einer Schilderung der 
bei ihnen verübten Einbr nichts Belaſtendes ausſagen 
konnten. Lediglich in zwei Fällen wurden die Angeklagten 
von der Polizei als Täter überführt, und zwar hatten die 
210 Zloty und 

ſie bei einem 


Ferner wurden 


teilt. 


* 


— 


Er erzählt auch von einem Mitglied der Gemeinde, das an 
ein Ehepaar einen Kellerraum vermietete. „Als ſie mieteten, 
ſagten ſie, ſie hätten zwei Kinder, als fie aber einzegen, zeigte 
es ſich, daß ſie vier hatten. Kurze Zeit darauf wurde die Fa⸗ 
milie durch ein fünftes Mitglied vermehrt, und der Wirt kün⸗ 
digte ihnen. Darum kümmerten ſie ſich nicht, aber eines Tages 
kam der Geſundheitsinſpektor, der jo oft durch die Finger ſehen 
muß, und drohte meinem Freund mit gerichtlicher Verfolgung. 
Er blieb dabei, daß es ihm unmöglich ſei, die Familie zum Aus⸗ 
ziehen zu bewegen, und die Familie erklärte, daß man ſie für die 
Miete, die ſie bezahlen konnte, mit ihren vielen Kindern nirgends 
gufnehmen würde, die übliche Klage, die man von den Armen 
hört. Was war hier zu tun? Der Wirt befand ſich in einer 
argen Klemme. Zuletzt wandte er ſich an die Polizeibehörde, 
die einen Mann ſchickte, um ein Protokoll aufzunehmen. Seit⸗ 
dem ſind an drei Wochen vergangen, und noch iſt nichts geſchehen. 
Sit dies ein Ausnahmefall? Leider nicht; es it etwas ginz 

Alltägliches.“ f r 
Vorige Woche unternahm die Polizei eine Razzia in einem 
berüchtigten Hauſe. In einem Zimmer des Hauſes fand man 
zwei Kinder; ſie wurden von der Polizei mitgenommen und 
ſaßen jetzt auf der Anklagebank, weil fie ſich, ebenſo wie die 
Frauen, die man verhaftet hatte, unerlaubterweiſe in dem Hauſe 
aufgehalten hatten. Der Vater der Kinder war vorgeladen und 
erklärte, daß er ſelbſt ſeine Frau und zwei ältere Kinder außer 
den beiden, die die Pelizei mitgenommen hatte, das betreffende 
Zimmer bewohnten; er fügte hinzu, daß er dort nur wohnte, weil 
er für die zwei Schilling ſechs Pence, die er wöchentlich bezahlen 
konnte, kein anderes Zimmer bekommen könnte. 

Die Polizei ließ die kleinen Geſetzesübertreter los und 
erteilte dem Vater eine Warnung, in der ausgeſprochen wurde, 
daß er die Kinder in unverantwortlichet Meile erzöge. 

Es hat keinen Zweck, weitere Beiſpiele zu nennen. In Lon⸗ 
don findet ein Blutbad unter den unſchuldigen Kindern ſtatt, 
desgleichen die Weltgeſchichte nicht kennt. 

Und ebenſo überwältigend unbegreiflich iſt die Gewiſſen⸗ 
loſigkeit vieler Menſchen in dieſer Beziehung, die an Jeſus glau⸗ 
ben, ſich zu Gott bekennen und regelmäßig jeden Sonntag in die 
Kirche gehen. Die ganze Woche hindurch beluſtigen ſie ſich für 
die Miete und den Verdienſt, den ſie aus Eaſt End ziehen, und 
der von dem Blut der unſchuldigen Kinder beſudelt iſt. So 
merkwürdig iſt ihr Gedankengang, daß ſie zu andern Zeiten 
wieder halbe Millionen von dieſem Mieterlrag und Verdient 
nehmen und fortſchicken, um kleine ſchwarze Knaben im Sudan 
erziehen zu laſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Abſtieg ins Nichts 


Es war ſchon Nacht und noch immer ſtieg der Berg⸗ 
führer den ſtillen Weg weiter hinauf zur einſamen Fels- 
platte, auf der die Sinabellhütte lag. Der Fremde, den 
er führte und der ſich Mollin nannte, hatte darauf des 
ſtanden, ſo raſch wie möglich die Schutzhütte zu erreichen; 
er hatte ihn vor den Gefahren der nächtlichen Tour 
gewarnt, aber Herr Mollin hörte nicht auf ſeine Worte: 
„Es hängt für mich ſehr viel davon ab, daß ich die 
Hütte raſch erreiche!“, hatte er geſagt. — 

And nun ſchritten fie in die Nacht hinein. Die kleine 
Lampe, die der Bergführer trug, ſchwankte wie eine Mohn⸗ 
blume die Flüh hinab. Schweigend waren die beiden Män⸗ 
ner gegangen. Schweigend ſchritt der Führer voraus; ſchwei⸗ 
gend ſchritt Herr Mollin hinterher. Ziemlich hoch oben 
ſeilte der Führer jeinen Gaſt an. Wie ein matter, grau: 
roter Strich hing das Seil im ſchwachen Schein der Lampe 
in die Dunkelheit. Die Nacht war ſternlos und ſchwer. So, 
als würde ein Unwetter in der Ferne ſich draußen zuſam⸗ 
menziehen. Manchmal wetterleuchtete es weit draußen, 
Fun 19227 1 mit gelbem Licht: dann kam wieder die dicke 
Dunkelheit über die Erde. „Wann nimmt dieſer Weg ein 
Ende?“ fragt remde. — 

niwort. Nur die rote Mohn⸗ 
chwanken und der rot⸗ 


e; aber ſein Lachen war trocken und 
u I 55 und ruhig iſt es!“ 
nicht! Es gibt mehr Gefahren im 
menſchlichen Leben, als wir glauben; fie find immer auf der 
Lauer.“ Die Stimme klang fremd, als käme ſie wo anders 
her, als käme ſie aus einem anderen, warnenden Mund. 
Plötzlich, unerwartet, ſpannte ſich das Seil, Mollin 
fühlte, wie es ſeinen Leib zuſammenzog. Er ſah noch das 
Licht vorne einen hohen Bogen ſchlagen. Dann glitt er 
nieder und verſchwand in der Dunkelheit. Er hörte ein helles 
Knirſchen und ein dunkles Grollen folgte ihm. „Bertram!“ 
rief er, aber im ſelben Augenblick entglitt die Erde unter 
ihm, ſeine Hände fanden einen zackigen Stein; er 
hielt ſich mühſam. — „Wo ſind Sie?“ fragte Bertram von 
unten. „Kommen Sie herunter.“ — 
Mollin ſah wieder das Licht in der Laterne; 
er taſtete weiter, glitt aus er einige Meter tief ab, 
tauchte in die Dunkelheit und faßte ſteinernen Grund. Er 
fühlte eine Hand, die nach ihm griff. — 
Wieder eine Pauſe. Dann hörte Mollin Bertram 
ſagen: „Nun, Herr Mollin, was jetzt?“ 
Mollin ſchwieg: er bemerkte, wie Bertram die Wände 
ahſuchte, einen Stein löſte und ihn in die Tiefe gleiten ließ, 
und wieder an den Wänden hinaufleuchtete. - 
„Der Tod hat mit uns geſpielt, Herr Mollin!“, meinte 
Bertram. „Wir find die Gefangenen der Berge!“ l 
Mollin ſah, während Bertram sie Laterne hochhielt, in 
das Geſicht des jungen Führers. Es war ihm, als ſpielte ein 
Lächeln um die jungen Lippen. Als blickten ihn dieſe Augen 
ſonderbar an. Fremd, prüfend, richtend. Eine Wunde an 
der Wange legte einen dünnen Blutfaden über das Geſicht. 
„Sie haben ſich verletzt, Bertram?“ fragte Mollin. 
„Weil Sie die kleine Wunde ſehen?“ erwiderte Bertram. 
Mollin ſah ihn wieder an: er lenkte ab „Sie müſſen 
zuſehen, aus dieſem Loch herauszukommen, Bertram. Ich 
muß die Sinabellhütte erreichen. Ich muß!“ wiederholte er. 
bier droben muß niemand, Herr Mollin! Man kann 
die Berge zu nichts zwingen. Vielleicht, vielleicht, daß die 
Berge uns Menſchen zwingen — — —“ 
„Ich habe Sie als meinen er. angeworben, Ber⸗ 
tram, ich ra or für Ihren Dienſt — — — 
„Ich bin freiwillig gegangen, Herr Mollin. Es iſt die 
Jag ob ich einen Lohn annehmen werde!“ 
ollins Blick zitterte wieder in das Geſicht des jungen 
Mannes. Es war ihm ſchon länger, als würde ihn 
etwas umkreiſen, etwas, das er noch nicht deutlich 
verſtehen konnte; er fühlte es nur. — — — 

Die Stille der Nacht war ſo grauenhaft in ihrer Schwere, 
da jeden rollenden Stein zu einem donnernden Echo ver⸗ 
half. Irgendwo dort unten mußte die Welt liegen. 

„Es iſt keine Hütte in der Nähe: kein Menſch, der un⸗ 
ſeren Ruf hören würde — — — Auch meine Signalpfeife 
iſt abgeriſſen Sie liegt unten.“ — — — 

Bertram deutete mit der Laterne hinaus in die Tiefe. 
v Alſo find wir wirklich Gefangene geworden? Und ich 
habe Ihnen vertraut, Bertram. — Vertraut als Führer 
und — — — als Menſch!“ 

Er ſetzte ſich vorſichtig an die Felswand. Es war ihm, 
als wendeten ſich alle Dinge, und als würde das Kreiſen um 
ihn ſtärker. Es hing eine Verbindung zwiſchen den beiden, 
wie das graurote Seil früher eine Verbindung, die gelöſt 
werden mußte. Eine Spannung. ein Konflikt. Ein Wiſſen 
um etwas. Es mußte darüber geſprochen werden. 

ö „Wir miiſſen Geduld haben, bis es Tag wird.“ ſagte 
ſchließlich Bertram. — „Wir wollen ſprechen, Bertram!“ for⸗ 
derte Mollin auf. — „Ueber was? Vielleicht über das Feſt 
von geſtern nacht? Wir haben ja Zeit dazu. Wir ſehen 
uns einander nicht; wir können ſprechen, ohne uns durch 
einen Ausdruck zu verraten.“ ——.— 
N „Ich verſtehe Sie nicht. Das klingt wie eine Drohung! 
Ich babe das Gefühl, als wären Sie mein 
3 Sie ſind freiwillig mit mir gegangen. — Sagen 
Sie es glatt heraus, Bertram!“ — „Ich bin damit einver⸗ 
ſtanden, daß mich das Schickſal dort packt, wo ich es ihw am 


— — — 


— 


leichteſten mache, in meinem Beruf!“ — „Das iſt Ihre Sache. 
Ihre Pflicht iſt, mit aus dieſer Lage zu befreien!“ 

„Wie geſtern nacht, auf dem Feſt, jene Dame — — —“ 

„Schweigen Sie, Bertram. Das ſind fremde Dinge. — 
Ich weiß damit, daß Sie mein Feind geworden ſind. Daß 
ich in eine Falle ging. Daß Sie mit mir — — — abſteigen 
wollen — — — abſteigen in das Nichts!“ 

Bertram ſchwieg. Er hätte erwarten wollen, daß dieſer 
Mann klein würde, ſchwach, ein Lichtlein, mit dem er ſpielt, 
Mollin zündete ſich eine Zigarette an: dann bot er Bertram 
die Doſe, aber Bertram lehnte ab. Er warf einen Stein 
in die Schlucht. Er hörte ihm nach; lange, dann kroch es 
von unten herauf; erſt ferne und langſam, dann immer 
näher und breiter: ein ſchwaches Poltern. Bertram mußte 
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Genoſſe tritt ein! 


Rund 
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Um den Erdball wuchtet Eiſenſchritt. 
Genoſſe tritt ein! 
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Genoſſe ſchreit' mit! 

Rund 
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Um den Erdball wuchtet Eiſenſchritt. 
Genoſſe tritt ein! 
Genoſſe ſchreit' mit! 


Ob weiß, ob gelb, ob die Haut, 
Wir n das Tor der Zukunft gebaut, 
Aus Quadern des Willens, hart und ſchwer, 


And das Blut unſeres Herzens, es leuchtet daher. 
Die . — Genoſſen — ſie weht! 
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Ihr Flammen über den E i \ 
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Um den Erdball wuchtet Eiſenſchritt. 
Genoſſe tritt ein! 

Genoſſe tritt ein! 

Genoſſe ſchreit' mit! 

Genoſſe ſchreit' mit! 

Rund 

Rund 


Um den Erdball wuchtet Eiſenſchritt. 
Genoſſe tritt ein! f 

Genoſſe tritt ein! 

Ob krumm der Buckel, ob jung der Mut, 
Wir fühlen die Macht, die in uns ruht. 

Das iſt unſere Glut, die die Erde durchdringt 
Und der Welt den Frieden bringt. 
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plötzlich lachen. Ein Lachen, das ſich phantaſtiſch hinaus⸗ 
Feng in dieſe ſchwarze Dunkelheit und draußen ein Weil⸗ 
chen ſchwebend in ein Nichts verflog. : 

„Das find nicht Sie, der lacht,“ hörte er Mollin jagen. 
„Das iſt Ihre ger Die Jugend hat immer das Glück, 
bedenkenlos zu ſein, und damit gefühllos, aber auch gleich⸗ 
zeitig die Tragik: Schmerzen zu geben, dem anderen.“ 

In die Pauſe hinein kam von unten das heiſere, lang⸗ 
atmige Bellen eines wilden Tieres. 

„Es ſind Füchſe auf der Jagd!“ ſagte Bertram, „ſie wer⸗ 
den ihre Beute wittern.“ — Er ſah, wie Mollin jeine Zi⸗ 
garette in den Abgrund warf. Es reizte ihn immer mehr, 
in das Geſicht des Mannes zu ſehen. — 

‚Sie ſprechen von einem Abſtieg in ein Nichts, Herr 
Mollin,“ ſetzte Bertram ein, und jeine Stimme hatte ein 
vages Zittern, „dasselbe denke ich. Wozu hat man Gefühle, 
hat man Empfinden, hat den Willen, Recht zu geben, wo 
Unrecht geſchah, zu verteidigen, wo angefallen wird? 
Es iſt ein Abſtieg, Herr Mollin, wie Sie abge⸗ 
ſtiegen ſind, längſt ſchon wahrſcheinlich, in eine Nie⸗ 
derüng, in eine gräßliche Niederung!“ — 

Das Licht der Laterne wurde kleiner. Bertram hob es 
hoch, an das Geſicht Mollins. Er ſah es ſich verändern. 
Es wurde blaß und die Augen waren groß und 
leuchteten fieberhaft. m nächſten Augenblick flog die 
Lampe durch einen Schlag Mollins in weitem Bogen 
in die Nacht. Eine große Flamme ſtieg einmal auf, ein 
einziges Mal, dann verlöſchte fie. — 

„Haben Sie es geſehen?“ fragte Mollin. „Dieſes Auf⸗ 
lammen! So iſt es auch mit der Liebe! Was wollen Sie 
davon! Ihr Leben ift das der Natur! Sie wohnen im 
einem geſünden Haus, Ihr Vater iſt Bürgermeiſter in einem 
chönen Alpendorf, Ihre Mutter ſorgt wie eine Henne für 
Sie. Sie ſind fernab von der Welt! Eines Tages werden 
Sie Zeuge eines Vorfalls, einer Szene re einem Ihnen 


fremden Mann mit fremden Verhältniſſen und jeiner jungen 


der auf dem 


Frau. Ich weiß, Bertram, Sie waren es, { 
Feſt geſtern Nacht den Verteidiger ſpielte. Den Ritter. 
Sie haben geſehen, aber nicht alles. Ich weiß nicht, 
was mich dazu treibt, Ihnen alles zu jagen. Viel⸗ 


leicht Ihre Jugend, die ich retten will; vielleicht Ihr Ge⸗ 
hl, ſich als Rächer hinzuſtellen — — —. j 

Bertram hörte ihn auſſtehen. Er glitt ganz an die 
Wand und taſtete mit den Händen nach einem Halt im Stein. 
Vor ihm war die Schlucht. Dieſer Mollin ſpielte vielleicht 
mit ihm, wie der Verfolger, dem alles gleich iſt. 

„Ich kann nicht in Ihr Geſicht sehen, Bertram. Ich 
weiß nicht, wie Ihre Blicke ſpielen. Ihre Wangen ſich fär⸗ 
ben. Ihre Jugend ſich zeigt, und dennoch will ich es be⸗ 
haupten: Sie lieben dieſe blonde Frau!“ 

„Schweigen Sie,“ bat Bertram. 


„Sie lieben ſie aljo, Bertram! — — — Es iſt nicht 


meine Frau. Ein Verhängnis bindet mich an fie, Regina 


die blonde 


die ſonnige, lichte, ſteinerne Halde. 


verfolgt mich, überall dort, wo ich bin, iſt auch ſie, ein 
Schatten. Was für ein alltägliches, nebenſächliches 
Geſchehen, das niemanden etwas angeht, das zwiſchen 
Menſchen ſpielt, zu ihrer privaten Sache geworden, bis 
das Schickſal eingreift. Dieſes Schickſal wollen Sie ſpielen! 
Nicht Sie, Ihre Jugend aber.“ — — — 

Weit draußen, irgendwo, unſaghaft fein, zart, bewegte 
ſich der Himmel. Der junge Tag erwachte. Beide ſahen ihn. 
„Sie können mir die Freiheit geben,“ fügte Mollin nach 


einem Weilchen hinzu. „Laſſen Sie mich allein. Gehen 
Sie zurück in Ihr Leben. Gehen Sie hinunter. Sie 
werden Regina ſehen. Sie wird lachen über Sie, 


wie ſie lachte, als Sie ſie geſtern Nacht während des Feſtes 
in ihrer blinden Jugend entführten.“ — a 

Bertrams Gedanken ſchwankten wie Binſen im Wind; 
im leichten Dämmern, das jetzt tiefgrau über die Welt flog, 
ſah er ündeutlich dieſes Geſicht, ohne Maske, vom Schickſal 
1 Es war ihm, als wäre er ein Wilderer, auf den 
Beſitz eines anderen aus. Dieſer andere ſaß neben ihm, 
Und ſo wie die Dunkelheit verſank, verglomm ſein Haß und 
ſein jugendlicher Zorn der Abrechnung. Er ſah die Blicke 
dieſer Frau, an denen er nichts entdecken konnte, was ihn 
wärmte. Er hatte auf die Worte Mollins „Sie lieben ſie“ 
geſchwiegen. Er hätte nicht antworten können. Dieſes 
ganze jugendliche, wilde Abenteuer, unberechenbar und 
kindlich, glitt von ihm wie ein Mantel ab. Bertram 
fühlte den jungen Tag, das kommende Licht, als hätte er 
in dieſer Nacht in eine Dunkelheit der Menſchenſeele ge⸗ 
Noch lagen die Täler ver⸗ 


„Wo it Mollin?“ fragte ſie. 

„Er ſtürzt ab!“ rief Bertram, „er hängt an der Fels⸗ 
wand!“ — „Raſch!“ hörte Bertram die blonde Fra 
jagen und dann liefen die drei den Weg zurück, 
aber ſie konnten Mollin nicht mehr ſehen. l 

ach einer kurzen Weile hörten ſie einen elit⸗ 
zelnen langen Schrei aus der Tiefe heraufkommen; 


‚Was haben Sie mit dem Manſt gemacht?“ 


ich getan, oder — — viellei 
Worte — — ich ſagte ihm, daß 
kommen ſah — — das war alles 

„Das genügte!“ erwiderte die blonde Frau, damit zog 
ſie eine Legitimation aus der Taſche. „Ich bin vom Ge⸗ 
heimdienſt. Mollin heißt in Wirklichkeit Sam Mellen; die 


— — —. 


Polizei fan ihn ſeit langem; ich war knapp daran, u ' 


Beweiſe ſeiner Schuld in die Hände zu bekommen — — N N 
— — Sie haben der Juſtiz einen Dienſt erwieſen!“ jagt 


fie langſam. — Dann ſchritt ſie den Männern voraus über 


Ein gefährlicher Schulweg 
Unſer Photo berichtet von einem gefahrvollen Schulgang von 
Schulkindern in Swinemünde: täglich zweimal müſſen fir den 
gefährlichen Weg über die zugefrorene Swine wagen, Jeren 
Fahrrinne nur dünn zufrieren kann. 
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an den Gürtel gehängt und zuſammengerollt. 


aus der Oede heraus 
und Toren. die ein Türhüter über 


verja 


In Kalifornien iſt ſchon Karneval 


Einer der impojanten Feſtwagen von Paſadena mit der Roſenkönigin „Titania“. — 


Karneval ſchon eingeſetzt. 


Den Auftakt bildete, dem warmen Klima des Landes entſprechend, das berühmte Noſenfeſt 
Paſadena, wo unter freiem Himmel wahre Blumenſchlachten 


Im lebensfrohen Kalifornien hat der 
von 
ausgetragen wurden. 


Saaduddin, der Bettler 


Eine Erzählung aus Perſien. \ 


Einen Tagmarſch weit von Medſched, der perſiſchen Stadt, 
die die Geſtalt eines ruhenden Tigers hat, nehmen die 
Karawanen die letzte Raſt in der ſteinigen Wüſte; fie nehmen 
eine Raſt in einer alten Karawanſerei, die wie eine Feſtung 
wächſt, mit 
! ö rgfältig ſchließt, 
denn draußen in der Einſamkeit ſteigt das Geheul wilder 
Tiere in die Dunkelheit der Nacht. Von den Türmen aus, 
die an den vier Ecken des Gebäudes ſtehen, kann man die 


Schatten der Schatale ſtreifen ſehen. Der Geruch der Maul⸗ 
tiere und Kamele zieht ſie näher an das alte, dicke Gemäuer, 
aber ein einziger wilder Schrei, der ſcharfe Knall einer 


Peitſche, wie fie die Tſcherwardas mit ſich zu tragen pflegen, 
t ſie wieder in die ſchwarze Ferne. 

s iſt die Karawanſerei des Saaduddin. Ueber dem 

dem Eingangstor iſt eine Tafel eingemauert, auf der zu 


leſen ſteht, daß Saaduddin dieſe Karawanſerei erbaute ver: 


der Benützung der Reiſenden gewidmet hat, einen Tagma 
von Medſched entfernt, der Perle von Choroſan. 


Nacht dor und Türmen 
Nacht ſo 


Die Diener haben das Waſſer aus dem einzigen Waſſer⸗ 


behälter geholt; die Maultiere und Kamele ſind unter Dach 

bracht, es wurde dunkel, und ein Schwarm heftiger und 
jet wildglühender Sterne treibt ſich über den perliicen, 
angiam ausglühenden Himmel; denn der Tag war heiß, 


und ein Sandſturm hat eine Karawane halb verſchüttet. 


Aber nun haben die Tſcherwardas ihre Kettenpeitſchen 
Sie haben 


den wollenen und ledernen Schmuck der Pferde abgenommen 


aus indiſchem Hanf geſtrickt; und ein altes, fettes 8 
e 


und das rote Kummet, das mit Kaurimuſcheln verziert iſt, 
über den Hals der Maultiere geſtreift. — 

Ein Derwiſch taucht in einer der Bogenhallen auf; er 
trägt eine Blume in der ſchmutzigen Hand, eine Blüte, die 
wie eine halbreife Pflaume ausſieht; er trägt eine Jacke, 


Er iſt im Beſitz einer Keule; „Pohuk“, lieſt der Dol- 


metſch, das heißt „Mein Recht“. Der Derwiſch bettelt ſich 
durch die ya N und verſchwindet wieder in der Dun⸗ 


kelheit der mitte 


eaterkuliſſe 
in der Wüſte ſteht. Wie lange noch? Dann wird auch dieſe 


alterlichen Burg, die wie eine 


N Karawanſerei eine neue wunderbare 3 durch Per⸗ 


freſſen, wie ſchon ſo viele andere; oder ſollte ſie an den 


ſien 
65 Nau geſchoben ſein, wie ebenſo viele andere Karawanſereien, 


die noch immer von Karawanen beſucht werden, aus Gegen⸗ 


den, die für den modernen Verkehr nicht wichtig genug ſind? 
Die Karawanen werden noch lange bleiben, ſagt man hier; 


noch lange werden ſie aus Buchara herunterkommen, aus 


Ehina und Kerat und Karſchan und Isfahan. 


Drei Karawanen ſind ſich dieſe⸗ Nach in Saaduddins 


RNaſthaus begegnet; die achtundvierzig Bogenhallen aus 


pfeifen wurden aus den Satteltaſchen geholt. 


ſchwerem Steinwerk ſind überfüllt; Vorhänge und Teppiche 
— . — e Tiſche mit Stühlen aufgeſtellt, 5 für 
hergerichtet. Die Waſſer⸗ 


einen reichen Kaufmann ein Bad 0 2 
Im Hofe in 


der Mitte des Gebäudes wurde von Knechten der Karawan⸗ 


ſerei eine erhöhte Plattform errichtet, mit Teppichen belegt, 


Rund indeſſen ſich die Mufelmannen, die mit einem Muezin 


niederlaſſen, kocht ein bewaffneter Mann die 


reiſen, auf ihren Gebetsteppichen zur abendli ohne er 
a er 
kocht Tee und ſtreicht die Brote mit Butter; er nimmt die 


Brote von einem Stoß, der ausfieht, wie ein Paket Pappen⸗ 


deckel: immer einen kleinen Bogen nach dem anderen. 

Für einen Augenblick taucht der Derwiſch wieder auf, 
mit der großen Keule, ſtreift wie ein ſchweigſames Schemen 
um die Gruppen der Leute, taucht unter den 8 
unter denen die Tiere ſchlafen, ſieht hinter die Vorhänge 


der reichen Leute, die auf ihr Abendeſſen warten, und kauert 


treibers zu einem Tier; dan 
ſiſchen Nacht über dem 


in einer Ecke, während b 
ſammeln und auf die Raſtſtunde mit der Waſſerpfeiſe, die jo, 
5 1 kühl iſt, na 


dieſes einſame 


einige Leute an der Plattform 
dieſem tollen, heißen Reisetag 

die Wüſte. Auch einige Wallfahrer aus Farſiſtan ſin 
da, die ihre Gruppe in Medſched treffen wollen, und die, 
wie man erzählt, den halben Tag über auf ihren Ka⸗ 
melen, auf dem Bauche liegend, ſchliefen. 

Es iſt wohltuend ruhig in der Karawanſerei; manchmal 
lärmt ein Tier im Schlummer auf; die Geſpräche der Men⸗ 
ſchen ſind gedämpft; Wee der Ruf eines Maultier⸗ 

n iſt wieder die Ruhe der per⸗ 

ſteinernen Gebäude in der Wüſte. 

1 1 N e in 8 on 
es ift kein ü r Angit oder wenn man 

ft Gasthaus 5 ar fr anfieht; es ſtreift 


nahe an die Erinnerung bunter; vielfarbiger Märchen. In 


Führer dieſe Geſchichte erzählt haben? 
die Naſtſachenden und Müden wach 


es hören wollen; obwohl er nur zu einigen Knechten 
und Tſcherwardas redet, lauſchen die Kaufleute ſeiner Rede, 
und auch die Pilger und anderen Leute, die ſich noch nicht 
in die Decken gewickelt haben, hören ihm zu. 

_ „Saaduddin,“ redet der Führer zu den Horchenden, — 
„Saaduddin war ein Bettler. Er ging hinüber in das Land 
der Edelſteine und Maharadſchas, der Fürſten von Indien, 
aber er verlor ſein Geld, und nichts blieb ihm von all 
leinen großen Ideen zurück, als der zerriſſene müde Schuh 
des Bettlers und das zerfetzte, arme, ſtinkende Kleid; und 
die Straße der Mildtätigteit war ſein Aufenthalt Tag und 

t. Aber eines Tages tritt ein reicher Hindu auf ihn 
zu, weil er ſo ſtill und beſcheiden unter einem Feigenbaume 
ſtand, oder mag ſein, weil er ſo müde war und dennoch 
ſtark und kräftig in der Geſtalt ſeines Körpers. Den 
Hindu dingt ihn zu einer Gartenarbeit. Es war ein alter 
Hindu; in deſſen wundervollem Garten mußte Saaduddin 
ein großes Loch ſchaufeln und mehrere Kiſten von 
Gold und Edelſteinen darin vergraben; denn der Hindu 
haßte alle Leute, die bei ihm verkehrten. Ein hohe Mauer 
umgab das Schloß des alten Hindu. Niemand be⸗ 
jand ſich während der drei Tage und der drei Nächte in dem 
Haus, als der Bettler und der Hindu. — 


In der zweiten Nacht aber lief eine ſchwarze Katze durch 
den Garten, knapp am Bettler vorbei. Vielleicht war es ein 
e der Bettler fing die Katze, erſchlug fie, 
zog den Ig ab, und füllte ihn mit Edelſteinen und mit 
Gold. In dieſem Augenblick kam der Hindu aus dem Haus. 
Als er den Bettler mit der Katze ſah, befahl er ihm, die 
Katze über die Mauer zu werfen. Der Bettler horchte auf 
den Ton des Falles; er klang dunkel, als würde der gefüllte 
Bald auf Lehm gefallen ſein. Dann grub er eilig weiter. In 
der dritten Nacht entl'“ der Hindu den Bettler, nachdemder 
ihm eine geringe Entlö nung zugeworfen hatte. Noſenſtöcke 
hatte Saaduddin auf jenem Fleck gepfanzt; er würde ihn 
ſofort wiedererkennen. Dann verließ er das einſame, laut⸗ 
loſe Schloß und ſchritt an der hohen Mauer des Gartens 
entlang. Es war eine helle Nacht; immer dachte der Bett⸗ 
ler an den Lehm, auf Lehm war der gefüllte Katzenbalg 
R und er fand eine lehmige Stelle; er fand die 
chwarze Katze: er hatte Geld, viel Geld. Aber der Bettler 
blieb in der Stadt; blieb ſo lange, bis der alte, einſame, 
menſchenfeindliche Hindu mit dem Leben abſchloß. ’ 

Sein Palaſt wurde verkauft; auch feine großen Gärten 
wurden verkauft, öffentlich. Niemand aber ahnte, daß der 
Käufer des rückwärtigen Gartens der arme Bettler Saa⸗ 
duddin war, und niemand wußte, warum der Bettler dieſes 
kleine Stück Erde kaufte; er fand das Gold und den Edel⸗ 
ſteinreichtum. Dann kehrte er zurück nach Perſien. Er ſtif⸗ 
tete eine Mädreſa er ließ eine Reihe Karawanſerien er⸗ 
bauen, aus deren Erträgniſſen die hohen Schulen in Mod⸗ 
ſchol inſtand gehalten werden ſollten, für immer. 4 

Das iſt die Geſchichte, die man ſich in dieſer Raramanferei 
erzählen muß, die Geſchichte Saaduddins, des Bettlers.“ 

Der Karawanenführer ſchloß ſeinen Bericht. Stille lag 
im Hof und in den ſteinernen Hallen. Wie oft mag der 
Und wie oft mögen 


u hören? 


18 Dt, 
I warnen 


Die Stimme dieſes Menſchen ijt u ge ſie 91 
e Ohren, die 


Die 


Fibel 


Anden, 


e er 8 
Vorhängen, indeſſen auf dem Podium die Leute aufft 
die Teeſchalen in 


die Waſſerpfeifen leergebrannt waren und 
den Satteltaſchen aufbewahrt wurden. 
Nur der Schatten eines Wächters bewegte ſich auf einem 


der Türme, nach den Schatten der Nacht, den Stürmen und 


dem Himmel Ausſchau haltend. In 3 7 75 
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Ein proletariſches Leſeſtück von Hans Honheiſer 


So erzählte er mir: Meine Großmutter liegt jetzt ſchon 
fait „ge Fahre draußen und ich war damals kaum der 
Schule entlaufen. Aber das ſterbende Weiblein hat mir 
eine Lehre hinterlaſſen, die ich wohl nie vergeſſen 
werde, und ſollte ich hundert Jahre alt werden. 

Da kam öfter eine auch nicht mehr ganz junge Tante 
zu uns. Dann um ſo öfter, je re Großmutter ſchon auf 
ihrem Krankenlager zubrachte und je weniger ſie Miene 
machte noch einmal aufzuſtehen. Sie wiſſen ja: ſie . 
Schluß dann mehr als 1 Monate feſt gelegen. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit, als das langſame Zu⸗Ende⸗gehen nieman⸗ 
dem mehr verborgen ſein konnte, kam dieſe Tante öfter 
u uns. Wir durchſchauten ihre edanken und 
ätten ſicher heimlich darüber gelacht, wenn die Begleit⸗ 
umſtände keine ſo traurigen geweſen wären. 

Einmal als ich bei ihrem Fortgehen mit ihr bis zur 
1 ging, nahm ſie mich beim Arm und legte ihren 

und recht nahe an mein Ohr: „Iſt dir das nicht ſchon 
aufgefallen; die Großmutter verſteckt was vor uns?“ 
ch war zu ſehr mit dem Gedanken an ihr mögliches 
und ja nicht mehr aufzuhaltendes 2 beſchäftigt, daß 
ich die Worte faſt . es alls fie ohne Bedeutung 
ließ. „Du machſt eine Erbſchaft. Was ſollt' fie ſonſt vor uns 
verſtecken? Wer weil, rührt der Strumpf mit den 
Talern iſt?“ — Peinlich berührt machte ich mich von ihr 
los. — Die Rede fiel in meine von einem dumpfen 
erz erfüllte Seele, wie ein Stein in einen in 
tiefer Dämmerung ſchlummernden Waldteſch. 

„Möchte ſie doch noch recht lange am Leben bleiben,“ 
entrang es ſich faſt ohne meinen Willen meinen Lippen. 

„ Du willſt ihre erzen noch weiter verlängern, wo 

eh keine Hoffnung mehr iſt. Wenn ſie der Herr 

d. nur bald erlöſte — aber ſie verbirgt uns ihr 
Erſpartes,“ entfuhr es ihr. Ich hörte es kaum. 


Ich hatte in der letzten Zeit manche Stunde an dem 
Fe e ee t doch aus der Zeitung 
vor; ich möcht wiſſen, was in der Welt vorgeht“, ſagte ſie 


1 
dann öher zu mir, — Sie hatte nie leſen und ſchreiben ge 
lernt, wohl weil ihr das Spulrad feine Zeit zum Beſuch der 
Schule glajien hatte. Sm den Jahren, wo ich ihr bielen 
kleinen Liebesdienſt nicht mehr ermweifen konnte, da bin ich 
mir klar 1 daß ich ihren Wunſch doch manchmal 
nicht mit freudigem Geſicht erfüllt habe; daß ſie mir viel⸗ 
leicht von der Stirn abgeleſen hat, wie wenig n mir 
das Vorleſen machte, das Hocken am Krankenbett, wenn 
draußen die Sonne ſchien; die wenigen Stunden, die mir 
neben meiner Bäckerlehre blieben — an ihrer Seite, Sie 


Fe 
Fe 


hat mis nur nicht merken laſſen, wie weh es ihr tat, 
Aber von jener Zeit an datieren ihre Heimlichkeſten. 
Lange hat ſie mit dem Tode gerungen. Aber nach 
dieſen ſchweren Wochen iſt er doch Sieger pebliehen. Sie 
iſt geſtorben und nun habe ich ihren Verluſt erſt in feiner 
ganzen Furchtbarkeit empfunden. Als wir vom Friedhof 
urückkamen, da war auch die alte Tante, von der ich vor⸗ 
in erzählt habe, bei uns. Ich habe wortlos auf einem 
Stuhle am Fenſter geſeſſen und habe hinausgeſtarrt, ohne 
Sinn und Gedanken für das, was um mich vorging. — 
Ich hatte fie doch ſehr lieb gehabt, jetzt fühlte ich 
das erſt deutlich, wo ich ſie verloren hatte. i 

Da ſchrak ich im Hinbrüten plötzlich auf. Ich ſah um 
mich und merkte, daß ich mit der Tante allein in der Stube 
war. Anwillig warf die in zorniger Enttäuſchung die 
Kiſſen wieder in das Bett zurück, das ſie durchwühlt hatte. 
Ein Buch war auf den Tiſch geflogen — kein Sparkaſſenbuch. 
Und doch mußte die Durchſuchung eine gründliche geweſen 
fein. Das merkte ich daran, daß das Unterſte zu oberſt 
gekehrt und alles durcheinander geworfen war. Sogar 
den Strohſack hatte fie umgekehrt. — 2 

„Da halt das Ganze —“, Bosheit und Enttäufhung 
lag in der Stimme und aus ihrer Miene las ich es, daß 
die Tante nach Anderem geſucht hatte, als ſie auf das 
Büchel am Tiſch wies: Da haſt die Erbſchaft!“ 

Da nahm ich die Hinterlaſſenſchaft meiner Großmutter 
zur Hand. Andächtig haben meine Blicke darauf geruht. 

Es war ein ſchmales zerſchliſſenes Bändchen, eine Fle⸗ 
bel, wie fie die Kinder im erſten Schuljahr haben. Und 
eine Nummer des Gewerkſchaftsblattes ſteckte datin, wie es 
die Arbeiter aus der Fabrik alle Wochen heimbringen. 

Da wußte ich, daß ſie, die Fünfundſechzigjährige, noch 
auf ihrem Sterbebette leſen gelernt hatte. 

Das war ihr Vermächtnis. Ich habe es nicht vergeſſen. 


Rheiniſcher Humor 
Köbes und Pitter ſtehen am Rheinhafen. Ihre Ell⸗ 
bogen aufgeſtemmt und den Kopf in die Hände geſtützt, be⸗ 
trachten ſie ſtumm eine Baggermaſchine, die in der Mitte 
des Hafenbeckens arbeitet. 

„Nach vielleicht einer Stunde oder mehr unterbricht 
Köbes endlich die ſchweigende Betrachtung: „Du, Pitter, 
et wohl, wieviel Eimer an der Baggermaſchine 

n 7 “ 

„Dreißig — vierunddreißig!“ ſchätzt Pitter. 
„Biſte doll! Ich hab bis jetzt ſchon zweidauſendſechs⸗ 
hundertachzehn jezählt!“ 
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Auch 
Ihrem Gatten wieder in Frieden leben.“ 


lingkau. 
rade vor dem Spiegel und ſchmückte ſich. Sie genierten ſich 


Denkmal der Wahrheit 


Chineſiſche Erzählung von Han Fongkeng. 


Nördlich von Peking, der alten Hauptſtadt des Reiches 
der Mitte, liegt etwa einen Tagemarſch entfernt das kleine 
Dörfchen Pelingkau in einem öden Tal zwiſchen kahlen 
Bergen. Auf einem Platz in der Mitte der Ortſchaft ragen 
einige uralte Eichen, Eſchen und Buchen gen Himmel. Tag 
und Nacht ziehen hier die Karawanen vorbei mit Kamelen 
und kleinen Pferden, Eſeln und Maultieren; fie kommen 
von der Mongolei über die große Mauer und ſtreben gen 
Peking oder ſie bringen Ware von der Hauptſtadt zu Sen 
Barbaren im Nordweſten. Anunterbrochen dröhnt es im 
Dorf von den Schlägen des Gongs und der Handtrommel, 
ohrenbetäubend ſchwillt oft der Lärm, und dazwiſchen tropft 
in allen Tönen das Kling⸗Klang der Viehglöckchen. In der 
Stille der Nacht wirkt der Lärm doppelt laut, aber die Dorf⸗ 
bewohner haben ſich daran gewöhnt und laſſen ſich nicht mehr 

ören, Befriedigt blicken ſie, ehe fie ſchlafen gehen, auf das 
Hin: und Herbewege der bunten Lampions und Fackeln im 
Ka rawanenbetrieb, dem ſie ihren Wohlſtand verdanken. 
Die Dörfler von Pelinglau hatten einen guten Ruf in 
der ganzen Gegend und waren dafür bekannt, daß ſie die 
Geſetze der alten Lehrer hochhielten. An Ehrbarkeit und 
Nächſtenliebe galten ſie überall als Vorbild. Kein Makel 
lag auf der Gemeinde. Da, in einer dunklen B 
land man zwiſchen Pelingkau und der Ortſchaft Mailingſan 
im Tal an den unteren Aeſten einer Buche zwei Männer und 
eine junge Frau erhängt auf. Man erkannte die Toten ſo⸗ 
fort, aber alle ſtanden vor einem Rätſel. 

Was war die Arſache? — Erſt mühſelige Nachfragen 
ergaben die Zuſammenhänge. — In Mailingſan wohnte 
Woang Tſching Pai mit ſeinem alten Vater, in Pelingkau 

in jüngerer Bruder Fung Pai mit ſeiner jungen Frau. 
Eintracht, Liebe und Vertrauen herrſchte zwiſchen ihnen. 
Eines Tages beſuchte Tſching Pai ſeinen Bruder in Pe⸗ 
Als er ins Zimmer trat, ſaß die Schwägerin ge: 


Der 
Im Verlauf des Geſprächs ſahen ſie eine kleine Maus 


in der einen Ecke des 3 hin und her laufen. 
Schnell verſtopfte die junge Frau das Mauſeloch in der 


beide ein bißchen, ſprachen aber doch miteinander. 


Mann werde gleich heimkehren, ſagte die Frau. 


Ecke und beide jagten dem Tiere nach, bald unter der Truhe, 


bald unter dem Schrank. Sie knieten auf dem Boden und 
cückten Kaſten und Körbe in die Mitte des Zimmers. — 
Plötzlich war der kleine Nager ſpurlos verſchwunden. Er⸗ 
hitzt von der Hetze ſtanden die beiden da und atmeten ſchwer. 
Be — joa rg e 
In dieſem Augenblick trat Ju i ins Zimmer. Er 
ſagte kein Wort, ſah beide einige Sekunden 3 charf an, 
die wie Stunden vergingen, dann drehte er ſich rüsk um 
und ſtürzte fort. Stumm und betreten ſtanden die beiden 
da. Sie wußten, was Fung Pai vermutete. Aber 
wie wollten ſie ihre Unſchuld beweiſen. 
. Stunde um Stunde warteten fie vergeblich auf Fung 
Pais Rückkehr. Die Frau weinte. Niedergeſchlagen er⸗ 
Carte Tſching Pai: „Wir können unter dieſem ſchmählichen 
dacht nicht weiterleben. Ich werde unſere Unſchuld 
meinen Tod beweiſen. Sie können dann mit 


Die junge Frau erwiderte nichts. Was ſollte ſie auch 


antworten? Entſchieden griff Tſching Pai zu Papier und 


— 


Geſtalt hing in der Luft an einem Aſt. 


Pinſel, malte einige Worte und ſteckte den Zettel in ſeine 

Taſche. Dann verließ Tſching Pai ſchweigend das Haus. 

Die junge Frau wartete weiter. In ihrer erzweiflung be⸗ 

gab ſie ſich ſchließlich auf die Suche nach Fung Pai. 

a Inzwiſchen kehrte Fung Pai verbittert heim. Alles 
1 


still und dunkel, die Oellampe bis auf den Docht her⸗ 
untergebrannt. So zündete er eine Kerze an und ſtellte fie 
auf den Tiſch; alle Gegenſtände im Zimmer ſah er ſinnlos 
durcheinandergeſtellt. Wozu das? fragte er ſich. Wollte 
man mich damit täuſchen? Ich habe genau geſehen und 
kann mich nicht irren. Aber gerade mein Bruder? Die 
ganze Welt mag mich er ap von ihm glaube ich es nicht. 
Und meine Frau? Sie iſt immerhin nur ein Weib, und 
ich kenne ſie erſt ſeit drei Jahren. Doch wenn ſie mir un⸗ 
treu werden wollte, hätte ſie ſchon mehr und beſſere 
Gelegenheit gehabt. — Oder habe ich nur nichts ge⸗ 
werkt? Sind beide Betrüger, bin ich ſo dumm? 

Da hörte er ein Geräuſch. Kam ſeine Frau? Nein, 
unter dem Lampenſtänder lag ein Stückchen Papier, und 
dieſes Papier bewegte ſich. Fung Pali blickte genauer hin 
ein Mäuschen raſchelte unter dem Papier hervor. Eine 
Maus? Wie kam die Maus hier ins Zimmer. an Pai 
verſuchte ſie zu haſchen, ſie ſchlüpfte unter ein Tuch am Bo⸗ 
den. Er hob das Tuch auf, warf es beiſeite, wieder ent⸗ 
ſchlüpfte die Maus und entwiſchte durch die Türritze ins Freie. 
In dieſem Augenblick war Fung Pai das ganze Ge⸗ 
ſchehnis klar; dieſe Maus hatten die beiden fangen wollen, 
auf der Mäuſejagd hatten fie die Unordnung gemacht, um 
der Maus willen waren fie erhitzt und zerzauſt. — 
Wo ſind ſie jetzt, was haben ſie getan? 

Voller Angſt lief Sun Pai ins Freie, Bruder und Frau 
zu ſuchen. Das Bachufer entlang eilte er, dann zurück durch 
die Ortſchaft. Niemand ſah er in der Dunkelheit. Vielleicht 
ind fie nach Mailingſan zum Vater gegangen? Jung Pai 
rannte aus dem Dorf; gerade als er ins Freie Trat, ſtieg 
der Vollmond über den Gipfel des Hingſan, deutlich konnte 
man die Rieſenſchlange der Großen Mauer im geiſterhaften 
Licht erkennen, wie fie ſich über Bergrücken und Täler wälzte. 

Der Weg nach Mailingſan war die ehemalige Kara: 
wanenſtraße von Peking nach Arga, der Hauptſtadt der 
Mongolei. Dicht vor dem Dorf liegen hier noch die alten 
Schöpfbrunnen, aus denen einſt Millionen von Menſchen 
und Laſttieren ihren Durſt gelöſcht. Auch die Rieſenbäume 
ſtehen hier, darunter mühſelige Wanderer jahrhundertelang 
erſehnten Schatten gefunden. Ganz vorn am Wege ragt 
eine Buche, von der die Alten berichteten, ſie ſei mehr als 
tauſend Jahre alt. Jedes Jahr bekommt der Baum ein 
Dorfopfer, unzählige Rinder und Schweine ſind ihm zu Ehren 
geſchlachtet worden. Anter dieſer Buche ſah Fung Pai je⸗ 
mand ſtehen. — „Wer ſind Sie? Was machen Sie hier?“ 
jragte er änglich. Keine Antwort. e näher. Die 

inen Die Füße berührten 
jaft den Boden. Fung Pai ſchrie auf. Er zitterte wie ein 
frierendes Kind. Er it es! Ich bin ſein Mörder! Mit ſeinem 


Tod wollte er ſeine Unſchuld beweiſen. Und meine Frau? 


Nur von dem einen Gedanken erfüllt, raſte er nach 
Hauſe. Da brannte die Kerze immer noch, aber ſonſt war 


alles unverändert ſtill. Verzweifelt malte er einige Zeilen 
auf ein Stück Papier und legte es deutlich ſichtbar mitten 


auf den Tiſch. Dann ging er wie im Traum und unbeirrt zu 
der Buche zurück und geſellte ſich zu ſeinem toten Bruder. 


Es war ſchon tiefe Nacht, als die Frau von ihren ver⸗ 
geblichen Irrwegen im Dorf in das Haus zurückkehrte. Von 
Angſt geſchüttelt, erblickte ſie das Licht, das vorher nicht da⸗ 
geweſen war, und den Zettel auf dem Tiſch unter der bren⸗ 
nenden Kerze. — Dann las ſie, ihre Augen wurden ganz 
weit vor Entſetzen. Kann ſo etwas ſein? Heut abend noch 
vor Sonnenuntergang haben wir geſchwatzt und gelacht, und 
nun iſt er für immer von mir fortgegangen? 

Kaum ſah fie durch ihre Tränen, was fie auf die Rück⸗ 
ſeite des Zettels ſchrieb, den ihr Mann hinterlaſſen hatte. 
„Als ich in die Ehe trat,“ war da N. leſen, „habe ich meinem 
Gatten geſchworen, ihm bis zum Tod zu folgen. Ich halte 
mein Verſprechen und folge ihm nach.“ 

Schluchzend nahm 6 8 1 — von allen Gegenſtänden 
des Hauſes und machte ſich auf den letzten Weg, den ihr das 
Schickſal beſtimmt hatte. Irgendwo heulte ein Hund. Schon 
gaben von allen Seiten die anderen bellende Antwort. Fern 
auf der Landſtraße ertönten lärmende Geräuſche aller Art. 
Eine Stimme ſchimpfte, und andere riefen lachend zurück. 

mmer zögernder werden die Schritte der jungen Frau. 
ie oft hat ſie dieſen Weg zum Schöpfbrunnen wohl ſchon 


dampfende Terrine vor mir auf den Tiſch. 


eine mächtige, 0 i 
„Wünſchen Sie einen Schnaps und Bier? Kaffee iſt auch da —“ 


„Danke,“ murmelte ich und verſuchte, heiter auszuſehen, ob⸗ 


wohl meine Aufgeräumtheit ebenſo ſchnell verſchwand, wie fie 
vorhin gekommen war. Sah nicht der Wirt mit augenſchein⸗ 
lichem Mißtrauen zu mir herüber? Er hatte ſich hinter der 
Thete aufgebaut und ſpülte Gläſer. Der Inhaber des „Hotels 
zum luſtigen Matroſen“ wax ein noch junger, unterſetzter Mann 
mit krauſem Flachshaar, das faſt weiß ausſah, und Augen, 
deren Pupillen makrelenblau leuchteten. Die hochgeſtreiften 
Hemdärmel entblößten ſeine kräftigen Arme, an denen die 
Muskeln ſich wie Stricke ſpannten. Beide Arme waren bis zu 
den roten, zerſprungenen Länden hinunter tätowiert: mit An⸗ 
kern, Segelſchiffen, durchbohrten Herzen und nackten Frauen in 
buntem Durcheinander. 


ſah den Wirt ſcharf an. Der Mann erwiderte ruhig 
meinen Blick. In ſeinen kleinen, runden Fiſchaugen ſpiegelten 
ſich weder Neugier noch Aufregung — ſie ſpiegelten überhaupt 
nichts! blank waren jie, blank wie Waſſer im Lichte. — Er 
mußte meine Blicke falſch verſtanden haben, denn er kam zu mir 
an den Tiſch. „Haben Sie irgendwelche Wünſche?“ fragte er 
Sich. Schmeckt Ihnen die Aalſuppe nich?“ Ich beftellte einen 
ichnape. Dann machte ich mich über das Eſſen her. Ich fand 
die Aalſuppe vorzüglich; ſie ſchmeckte mir ſehr gut, obgleich ich 
nie vorher welche gegeſſen hatte. 
Nach dem Eſſen zündete ich mir eine ſchwere, ſchwarze 
Zigarre an. Es begann ſchon früh zu dunkeln an dem trüben 
Nopembertage. In den Winkeln der großen Gaſtſtube lagen 
ſchwarze Schatten. Die Oeldrucke an den braungetäfelten Wän⸗ 
den waren kaum noch zu erkennen. Nur die gelben Segel und 
die weißen Giſchttronen der Meereswellen hoben ſich von dem 
übrigen Dunkel der Seeſtücke ab, die auf den Oeldrucken dar⸗ 
geſtellt waren. — Ich lehnte mich behaglich in den Stuhl zurück 
und ſog mit Vergnügen an der guten Zigarre. Dann aber war 
ich auf einmal wieder in dieſer Tretmühle: wie, wie, wie konnte 
ich glücklich entwiſchen? Mein Signalement war an alle Poli⸗ 
zeibehörden ausgegeben worden. Die geriſſenſten Spürhunde 
würden ſie auf meine ken ſetzen, um 1 25 den Bankdieb 
ine ſchreckliche t ergriff mich. 
Ich rannte nach der Toilette. Ich griff unter — Jackett, unter 
die Weſte, unter das Hemd. Ja, da hing die Brieftaſche an den 
ſorgfältig feſtgenähten Riemen. Ihr ſchwarzer Bauch war prall 
und elaſtiſch; naßtalt vom Schweiß meines Körpers fühlte ſie 
ſich wie ein fettiger Fiſch an. Zweihunderttauſend rk waren 
darin! Ich befühlte die Scheine und atmete tief auf; ich ſpürte 
kaum den Ammoniak: und Kampfergeſtank, der die Luft ver⸗ 
peſtete. Ich fühlte mich auf einmal wieder friſch und ſorglos 
Ich ging wieder in die Gajtitube, 

Der Wirt hantierte noch immer hinter der Theke. Er be⸗ 
achtete mich kaum. — Ich war der einzige Gaſt im Schankraum. 
von nebenan, aus dem Klubzimmer, kam ein fürchterlicher Spek⸗ 
takel — ein Fluchen, Krachen von Fauſtſchlägen, Getrampel und 
Gepolter. Dort hatten ſich in der Zwiſchenzeit Gäſte eingefunden. 
Es wurde nach Bier, Kognak und Sodawaſſer, Zigarren und 


Hans Mervin, zu fangen. 


Salzburger Bauern führen ihre Volkstän 
Die „Gollinger“ beim Tanz auf dem Verliner Wittenbergplatz. 
Gruppe Salzburger Bauern aus Golling in ihrer heimiſchen Tr 


auf der Erde! 


„Bitte, mein Herr, das Eſſen!“ ſagte der Wirt und ſtellte | 


gemacht im Leben, jeden Tag mehrmals hin und zurück? — 
Und nun wird ſie nie wieder heimkehren. 

Endlich ſteht ſie vor dem Geiſterbaum und den zwei 
ſtummen Geſtalten. Dreimal verbeugt ſie ſich tief egen den 
Baum und ſpricht: „Herrſcher des Himmels und ihr Götter 
Gern wollten wir noch wie andere Menſchen 
durch eure Gnade ein paar Jahre leben, aber es ſcheint, die 
Welt iſt uns verſagt. Laßt unferen Tod der Nachwelt eine 
Mahnung ſein! Wer ſcheinbar ſchuldig aus dem Leben ging, 
iſt oft frei von Fehl — — — die Lebenden tragen Schuld. 


So gehe auch ich. Ein Weib ohne Gatten iſt wie ein Haus 


ohne Dach. Mein Herr Gatte hat mich geliebt — — er iſt 
nun von mir geſchieden, und ich folge ihm treu ins Jenſeits. 

Weiß und kalt leuchtet der Mond über den öden Bergen. 
Ein Wind fährt durch die Buche, raſchelnd rieſeln rote 
Herbſtblätter auf die drei Toten. In dieſer Nacht fingen 
alle Hunde im Dorf an zu heulen und liefen nach dem 
Baum. Als ſie nicht aufhören wollten, gingen einige alte 
Männer hinaus und jahen, was geſchehen war. 

An der Beerdigung der drei beteiligten ſich Tauſende 
aus der weiteſten Amgebung. Sie kamen nicht aus Neu⸗ 
gierde, ſondern aus Hochachtung. Anter der Buche wurde 
ein Denkmal errichtet mit der Inſchrift: 

„Woan Se Tſching Fung.“ 

„Nur die Wahrheit bleibt ewig.“ 


Der beſtohlene Dieb 


Branntwein geſchrien. Eine Kellnerin kam mit einem Tablett 
aus dem Zimmer, um die Beſtellungen auszuführen. Durch die 
geöffnete Tür war wirres Gerede zu hören. Münzen klirrcten, 
Scheine kniſterten. Ich verſuchte, einen Blick hineinzuwerfen. 
„Wenn es Ihnen hier zu langweilig iſt — bitte, gehen Sie ruhig 
ins Klubzimmer!“ ſagte der Wirt. Ich zauderte. Mir war es 
tatſächlich zu langweilig, allein im Schankraum zu ſigen. „Bitte.“ 
wiederholte der Wirt. Er ſchob mich ſcherzend hinein. „Sie 
brauchen ſich nicht zu zieren!“ 8 ee 

Das Klubzimmer war ein großer, viereckiger Raum mit nicht 
weniger als ſechs ſchmalen Fenſteröffnungen, deren fliegenbe⸗ 
ſchmutzte Gardinen: notdürtig vorgezogen waren. In einer Ecke 
ſtand der Schrank eines Sparvereins. Mitten im Zimmer hing 
eine ſtarkkerzige elektriſche Birne ohne Lampenſchirm. Der Raum 
wirkte durch das grelle, unbehagliche Licht ſcheußlich. Unter der 
Birne ſtand ein großer Tiſch, an dem drei Männer ſaßen, die 
Karten und Geld vor ſich liegen hatten. Als der Wirt und ich 
hineingekommen waren, hatten ſie ihr Spiel unterbrochen. 
Neugierig blickten fie zu uns herüber. Zwei von ihnen ſahen 
ſich ähnlich. Wie Zwillingsbrüder. Beide hatten blaue Sweater 
an. Ihre Stirn war weiß, aber ihr Geſicht im übrigen braun 
wie Borkenſpäne. Sie kauten beide Priemtabak. Der Dritte 
war kahlköpfig; ſeine kleinen, waſſerhellen Augen ſaßen zwiſchen 
doppelten Fettpolſtern, die in der Beleuchtung von oben violett 
ausſahen. Der Wirt machte uns miteinander bekannt. Ich 
wurde eingeladen, mitzuſpielen. Der Wirt brachte Kaffee, in 
den Kognak gegoſſen wurde. Das nannten fie „Kaffeepunſch“. 
Bald umgaukelten dichte Schleier von Tabakrauch unfre Köpfe. 
Und wie waren mitten im Spiel. 


Ich hatte gerade einen Null ouvert gewonnen, als die 


Kellnerin hereinkam, und den Wirt Kriſchan Jenſen hinaus⸗ 
ſchickte. Es wollte ihn jemand ſprechen. Als er draußen war, 
gab ſie mir verſtohlen Zeichen, ihr zu folgen. Ich fühlte, daß ich 
bleich wurde. Ich empfand ein unbehagliches Saugen in der 
Magengrube. — Das Mädchen war durch eine Seitentür vers 
ſchwunden. Ich kam in einen dunklen Naum. Eine weiche, 
warme Hand griff nach mir. „Kriminalpolizei!“ ziſchte das 
Mädchen. Sie zog mich mit. Wir ſtiegen eine Treppe hinauf. 
Irgendwo in einem Flur ließ ſie mich ſtehen. Es zog kalt dur 

die Ritzen des Korridors, und nun war draußen das Meer zu 
hören: brauſend, grollend, heulend und ſtöhnend. Ein bleich⸗ 
grüner Mondſcheinſtreifen fiel zickzackförmig über die Stufen 
der Treppe. Ich drückte die linke Hand feſt auf die Brieftasche 
unter meinen Kleidern und biß die Zähne zuſammen. Endlich 
kam die Kellnerin mit einer Laterne. Ihr rotes Haar lohte int 
Flackerſcheine des Lichtes. Ihre vollen Lippen glichen Korallen⸗ 
ſtücken. Ich weiß nicht, wie — plötzlich kam es über mich! ich 
mußte dieſe feuchten Korallen füllen... Ich umklammerte wild 
den weichen Frauenleib. Ich ſah in ihre Makrelenaugen, die 


denen des Wirtes glichen 

Das war mein letzter Eindruck. Plötzlich umſchlant ein 
ſehniger Arm, ein Matroſenarm, meinen Hals fo feit, daß er 
wie im Sch raubſtocke ſaß. Gleichzeitig preßte eine teerriechende 
Fauſt meinen Mund zu. Zwei Heine, ſchnelle Hände riſſen meine 
Weſte auf, zogen die Brieftaſche heraus 


ze zu Gunſten der Berliner Winterhilfe vor 


— Ein eigenartiger Anblick bot ſich den Berlinern, als eine 
acht unter freiem Himmel einen Original⸗Schuhplattler⸗Tanz 


vorführten. Golling iſt ein kleine Ort an der bayeriſch⸗öſterreich iſchen Grenze, der zu Sport und Erholungszwecken alljährlich von 
vielen Reichsdeutſchen aufgeſucht wird. Die braven Gollinger ſtattelen nun einen Gegenbeſuch ab und führten ee e 


eine Sammlung während ihrer Tanzvorführung der Berliner 


Winterhilfe einen namhaften Betrag zu. 


„ 


Die drei Kriſen 


Von Kurt Martens. 


war an einem kalten Wintertage, als ein Wander: 
bu rüfti 


ig auf der verſchneiten Landſtraße dahin ſchritt 
Da kamen ihm von unge ahr drei Männer e 
Der erſte war gar jämmerlich mit einem dünnen, fa⸗ 


denſcheinigen Anzug bekleidet; ſeine Stiefel waren zerriſſen 
und es war zu jehen, daß er Bine Strümpfe anhatte. Unter 
der le Mütze. die er tief in die Stirne gerückt 
hatte, ein mageres, eingefallenes Geſicht, aus welchem 
Ein paar große hungrige Augen blickten; frierend zog er 
den Kopf enge die Schultern und ſteckte die nackten Hande 
tief in die Taſchen ſeiner zerlumpten Hoſe. 

Der zweite war ſchon. etwas beſſer gekleidet und hatte 
ſogar einen ſteifen Hut auf dem Kopf; ſein Ueberzieher war 
aus dickem Stoff und hielt gewiß warm; er hatte ſogar 
nen Wollſchal über der Bruft und Handſchuhe an den Hän⸗ 
den; ſeine Füße ſteckten in derben Lederſchuhen. Dieſer 
Mann ſah ein wenig ſorgenvoll drein, im ganzen aber ſchien 
es ihm gut zu gehen, denn er hatte eiten hübſchen Bauch. 

. Der dritte nun hatte einen ſchönen grauen Mantel an 
mit einem prächtigen Pelzkragen, als er den Mantel öffnete, 
um dem ledernen Zigarxrenetui eine dicke Zigarre zu ent⸗ 
nehmen, da ſah man, daß der Mantel auch innen mit herr⸗ 
lich warmem Pelz gefüttert war; und als der Mann die 
dicken Lederhandſchuhe auszog, um das ſilberne Feuerzeug 
aus der Weſtentaſche zu holen, da ſah man einige goldene 
Ringe mit funkelnden Steinen an ſeinen rundlichen Fingern 
glänzen. Unter dem Mantel trug er einen eleganten Sport⸗ 
zug, an den Fußen feſte, braune Schnürſtiefel, die bis 
zum Knie reichten; auf dem Kopf hatte er eine braune 
Pelzkappe, die er tief über die Ohren gezogen hatte. 
Staunend blieb der Wanderburſche ſtehen, fi 
Bild kraſſeſten Widerſpruches zu betrachten, Da blieben auch 
die drei Männer ſtehen und ſahen den Bürſchen an. Darf 
ich eine Frage an euch richten?“ frug da dieſer die drei. 
2 „Frage.“ antworteten dieſe. 
Wer biſt du? fragte da der Burſche den erſten. 
Antwortete dieſer: „Ich bin die Kriſe der Armen!“ 
Wer biſt du?“ fragte der Burſche den zweiten. 
Sprach dieſer: „Ich bin die Kriſe des Mittelſtandes!“ 
Fragte der Burſche den dritten: „And wer biſt du?“ 
in die Kriſe der Reichen!“ erwiderte dieſer 
ſog behaglich an ſeiner Zigarre. 
) ſich der Burſche die drei nochmal an, ſenkte dann 
traurig den Kopf und zog weiter. Eine halbe Wegſtunde 


dieſes 


. 
protzig und 
3 1 ſah 


A 


Die kleine Indianerin ſchlich nun ſchon ſeit Jahren jen⸗ 
ſeits des 85 an der Küſte von Cornwall, in Sir 
George Roberts Park herum. Von ſeiner letzten braſiliani⸗ 
ſchen Expedition hatte der Forſcher fie‘ heimgebracht, als 


rde er 
abermals aus ſeinen Jagdgründen in den Arwäldern des 
Amazonen⸗Stroms zurückerwartet. i 
55 1 halbwüchſige Kind mit dem derben, gedrungenen 
Schäde d 
nerhängten, ſchwarzen Schligaugen erichien den Briteit als 
ns bon Sauce Re aber jedermann vor allem 
dadurch ah, daß es einem Kannibalen⸗Stamm angehörte, 
Alſo mit Menſchenfleiſch aufgezogen und demnach ein verab⸗ 
ſcheuungswürdiges Ungeheuer war. Man ſtarrte fie voll 
raufen aus der Ferne an und wollte nichts mit ihr zu 
ſchaffen haben. Die Leute und Bilder ihrer Heimat waren 
in Janets Gedächtnis faſt ſchon verwiſcht. Die ihrer neuen 
e wollten nur ſchwer darin haften. Ihr 


Kurioſum, als monſtröſe Sehenswürdigkeit. Nun 


uartierx war ein Holzſchuppen. Der Gärtnerburſche ſtellte 

hr täglich einen Topf voll Brot und Milch vor die Tür. 
Sie hatte die Parkwege in Ordnung zu halten, im 

ubrigen blieb fie ſich ſelbſt überlaſſen. f 

Ihr Lieblingsaufenthalt war das rieſige Tropenhaus 


— 


‚anf der Idwieſe. Dort züchtete der Globetrotter ſeine 
4 den 5 ora. Die gleichmäßige Wärme, die darin herrſchte, 
dat Janets ſtändig fröſtelndem Körper wohl. Hinter den 


Schlinggewächſen, unter den mächtigen Palmenwedeln 
Lonnte ſie ſich verſtecken wie ein gehetztes Wild. 
„Hallo, du Biehſt!“ rief ihr der Burſche durch 
die Luke des Schuppens zu. „Der Herr 
‚Da, diesmal mit einem anderen Scheuſal. Schau ins Glas: 
haus, es wartet ſchon auf dich!“ — — f 
Janet erſchrak. Was hatten fie vor mit ihr? — 
Etwas Gutes ſicher nicht. Ach, wenn man ihr nur nicht 
Auch noch den ſtillen Zufluchtsort verleidete! 
Sie eilte hin, lauſchte ängſtlich, kroch behutſam und 
a geißmeibtg durch die mannshohen Riſpen, unter den Aeſten 
der gewaltigen Bäume hin, von denen grellfarbige, ſchwül 
Juftende Orchideenblüten niederhingen. Alles blieb lautlos, 
ie konnte nichts Auffälliges entdecken. — 

Kaum aber war ſie auf ihrer Streife an den Teich ge⸗ 
kommen, auf dem die breiten, fetten Blätter der Seerosen 
ſchwammen, da ſah ſie am jenſeitigen Ufer auf einem Para⸗ 
Nußbaum. ein echſenartiges, geſchupptes Tier hocken, deſſen 
grüne Farbe ſich baum abhob von dem Laubgewirr, auf 
dem Hinterkopf trug es einen hohen häutigen Zipfel, auf 
dem Rücken und auf dem langen, wurmartig ſich verdünnen⸗ 
den Schwanz einen Hautkamm, mit den dünnen Zehen 
krallte es ſich in die Rinde. Seine goldgelben. durchdringen⸗ 
den Augen muſterten mißtrauiſch das Menſchenangeſicht. — 
Langſam hob es den ſchmalen Kopf, blies die Kehle ſackartig 
auf und bewegte lebhaft den Kamm. Dann ſtürzte es ſich. 
wie von einem Bogen geſchnellt. ins Waſſer. Kopf und Bruſt 
erhoben, ſchwamm es im Kreiſe umher, indem es die Wellen 
mit den Vorderfüßen wie mit Ruderſchlägen teilte und den 
Schwanz nach Art eines Steuers geſchmeidig hinterdrein zog 

„Zumbichi!“ rief Janet erfreut. Ja, dieſes Tierchen 
lannte fie doch! In ihrer Erinnerung hellte ſich 
etwas auf; als ſie mit ihrer Horde in der Regenzeit 
den Strom entlang nach Norden zog, da war man ihnen oft 
begegnet. Zumbichi hatte der Häuptling ſie genannt und 
jedesmal einen frohen Segensſpruch gemürmelt, weil die 
Jumbichis von den Geiſtern geſandt ſind, wandernden No⸗ 
maden den rechten Weg zu wiſſen. — Sie kauerte ſich zwi⸗ 
ſchen den Bambusrohren nieder und wartete geduldig, wie 
ſich der Zumbichi weiter zu ihr verhalten werde. 

. An dieſem Tage wagte er ſich noch nicht an ſie heran. 
Hüchtete bald wieder und lugte durch das Geſträuch 
umperwandt nach ihr aus. Allmählich aber ward er 


* 


iſt wieder! 


„der lederfarbenen Haut, den Wulſtlippen und den 


danach begegnete ihm eine Frau, die trug 5 dem Rücken 
einen ſchweren Tragkorb; trotzdem ging ſie aufrechten Gan⸗ 

es. Ihr Kleid war aus grobem Tuch gewebt, um den Kopf 

tte fie einen schwarzen Wollſchal geſchlungen, ihr Ge⸗ 
ſicht war W von Schmerz und von Leid, die 
Augen aber ſchauten unendlich, klar und gütig. 
„Wer biſt du?“ blieb der Burſche ehrfürchtig ſtehen. 

»Ich bin die theit, mein Sohn!“ gab fie zur Ant⸗ 
wort. — „Und was trägſt du in dieſem Korbe?“ frug er 
danach. — „Lügen!“ ſprach fie mit hartem Geſicht. „Die 
muß ich verkaufen, um leben zu können!“ 

Warum gehft du nicht mit den Männern, die ich vor 
dir traf?“ wollte er willen. „Es wird dunkel und du biſt 
eine Frau!“ — „Sie dulden mich nicht!“ ſprach die Wahr⸗ 
heit wehmütig und ging darauf ihres Weges. DE 

Da ſenkte der Burſche in großer Beſchämung den Kopf 
noch tiefer auf die Bruſt. Nicht lange ging er, da klang ihm 
fröhliches Schellengeläut entgegen. Ein ſchöner Schlitten, 
gezogen von drei raſſigen Schimmeln flog vorbei, hielt aber 
plötzlich an, und eine rauhe Männerſtimme rief dem Bur. 
ſchen zu: „He da, iſt dies der rechte Weg nach Freudenſtadt? 

Der Burſche nickte und ſah dann neugierig in den 
Schlitten. Da ſaß ein feines Frauenzimmer drinnen, feſt in 
Decken eingemummt; ſie hatte ſchöne, aber kalt blickende 
Augen, auch ſchien dem Burſchen, daß fie etwas ſtark ge: 
ſchminkt und gepudert war. Dem Burſchen ward unter dem 
Blick dieſer kühlen grauen Augen etwas unbehaglich zu- 
mute. Dennoch fragte er auch dieſe Frau: 

„Willſt du mir ſagen, wer du biſt?“ 3 

„Ich bin die Gerechtigkeit!“ antwortete ihm eine Stimme, 
die ebenſo kalt klang, wie die Augen der Frau es waren. 


„Dann habe ich eben deine Schweſter, die Wahr⸗ 
heit, angetroffen!“ ſagte der Burſche. 

ı Hang ein herzgefrierendes ſchrilles Lachen aus 
dem ſchönen Munde dieſer Frau. Die Wahrheit, 
meine Schweſter? Du Narr! Mit der Wahrheit 
habe ich nichts in! Los, Kutſcher,“ und ſchon verſchwand 
der Schlitten ſchellenklirrend im Schneegeſtöber. 


ſetzte der Wanderburſche ſich an den Graben der 
Straße, und ſeine Augen weinten Perlen, die mehr, weit 
mehr Wert hatten, als all jene Perlen, die ſchöne Frauen 
auf lüſternbeſchautem Buſen tragen. 


Die Kannibalin 


1 . ſich von ihr 
mit Salatblättern und Bananenſchalen füttern. 
. Eines Vormittags, als ſich das Tierchen gerade auf 
einem der höchſten Aeſte dicht unter dem Glasdach ſonnte, 
betraten die beiden Kinder des Gutsherrn, geführt von ihrer 
Gouvernante, das Tropenhaus. Sie würdigten die „Men⸗ 
ſchenfreſſerin“ keines Blickes, wünſchten nur das neu einge⸗ 
fangene Ungeheuer einer Beſichtigung zu unterziehen. 
„Dort oben! Seht ihr es?“ zeigte die Gouvernante, 
und bediente ſich des Lorgnons. „Das alſo iſt der berüch⸗ 
tigte Baſilisk. Sein Blick gilt von altersher für giftig, mit 
teufliſchen Kräften ausgeſtattet. Mag auch Aberglaube im 
Spiel ſein, immerhin... ſelbſt die Heilige Schrift warnt 
vor ihm. Schon der Prophet Jeremia hat gedroht, „denn 
ſiehe, ich will Baſilisken unter euch ſenden, die ſollen euch 
ſtechen, ſpricht der Herr!“ Und der Prophet Jeſaias lehrt: 
„Iſſet man von ihren Eiern, ſo muß man ſterben; zertritt 
man ſie, ſo fähret eine Otter heraus.“ 

Sir George hat ihn als abſchreckendes Beiſpiel für alle 
ſcheußlichen Untugenden hier eingeſperrt. „Alſo hütet euch 
vor ibm!“ Die Kinder machten mit offenen Mündern 
und drängten bald ins Freie. — 

Der Gärtner, dem das Tropenhaus anvertraut war, 
hatte nichts dagegen, daß die kleine Wilde nun auch ihr 
Lager dort aüfſchlug und ſich darin aufhielt, jo oft 
ihre Arbeit es erlaubte. Er fand, daß der widerliche, tief 
verdächtige Baſilisk ſo etwas wie ihresgleichen ſei und des⸗ 
halb ruhig ihrer Fürſorge übergeben werden könne. Beide 
erhielten künftig das gleiche Futter, eine für das Urwald⸗ 
Exemplar ſorgfältig ausgewählte Pflanzenkoſt, mit der 
auch Janet ſich gern zufrieden gab. — — — 

Es waren Wochen eines unglaubhaften, verſchwiegenen 
Glückes, in denen ſich ihre Freundſchaft mit dem Zumbichi 
immer enger knüpfte. Rief ſie nach ihm, ſo kam er ihr mit 


zutraulich, kroch zögernd auf fie zu, ließ 


Jonas wird Kaſſierer 


Von Otto Larſen. 


In der „Goldenen Zehn“ auf der Gaſtſide in Neuyork, 
alſo in der Bowery, ſaß Jonas Schott, ein ſechseinhalb Fuß 
hoher Frieſe. Er hatte fünf Monate Sing⸗Sing hinter ſich, 
weil er einem Heizerkollegen die Fauſt unters Kinn geſetzt 


hatte. K. o. bis 105 mit nachteiligen Folgen. 
Was jollte er nun beginnen? Wieder zur See 
fahren würde ſchwer werden. Als Hafenarbeiter 


müßte man in der Union jein — — — 

Als der Kellner ihn fragte, was er trinken wolle, 
Whisky, Rum oder Kognak, hüpfte Jonas’ Herz vor Freude. 
Cu Monate trocken und nun dieſe Verſuchung. Zwei 

tunden ſpäter war ſein Geld alle und dafür ein großer 
Teil Spirituoſen in ſeinen Beſitz gekommen. 

Ein Mann, der Jonas ſeit längerer Zeit bes 
obachtet hatte, kam bei deſſen letztem Whisky⸗Soda 
an ſeinen Tiſch. „Suchſt du einen Job?“ 

„Halt du einen?“ fragte Jonas. 

„Steh mal auf!“ 

Jonas fand Gnade und wurde in N 
gebeten. Das Zimmer war ſtockdunkel. Kaum hatte 
Jonas das Zimmer betreten, da knallte ein Schuß 
und hinter ihm ſtand der Mann mit dem Revolver und 
rief Jonas zu: „Such Deckung!“ — „Nimm erſt mal den 
Knacker weg; dann können wir weiter ſehen.“ — Als das 
Licht anging, ſah Jonas erſtaunt auf die dargebotene Hand. 
Sein Arbeitgeber late: „Du biſt mein Mann!“ . 
. So kam Jonas zum Racket. Sein Reſſort war es, die 
Kneipen in der Umgegend zu beobachten, ob die Preiſe ein⸗ 


ein Hotelzimmer 


| 
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Die Karnevalszeit beginnt 
„Mastkentreiben“, ein enmutiger Scherenſchnitt 
Knoll⸗Schulz. 


\ 


1 


von Hilde 


flinken, anmutigen Bewegungen entgegen, ringelte fi um 
ihre Füße, taftefe ſich mit ſeinen Kr len ae i * hoch. 
Am liebſten lag er in ihrem Schoß. nn wand er ſich 
wohlig wie ein Kätzchen unter ihren ſtreichelnden Händen 
und wärmte ſeinen kühlen Schuppenleib an ihrer Brut. 
Mein Liebling! Mein ſchöner Bruder!“ flüſterte ſie in 
der Sprache ihres Stammes. „Segenſpender, weile mir den 
Weg!“ Alte Lieder und Jauberſprüche, wie die ihrigen ſie 
auf dem Marſche ſangsn, fielen ihr wieder ein. Niederge⸗ 
beugt auf di Eee Drachengeſtalt, ihr Auge liebevoll in 
den Baſiliskenhlick geſenkt, murmelte ſie: 
„Aus den Niederungen finſtrer Dickichte, fiebriger 
Wohin? [Sümpfe 


ausreichende Koſt, feuchtwarmes, e Treibhaus⸗ 
konnten f rwald⸗ DR 

e an? 
Kannibalin und der Baſilisk wake denn ik N Ne 
noch ſcheint es, daß ihre 
trom, N 
eit, mad 


Tag mehr dahinſchwand. 
Nahrung. Geäſt und Waſſer lockten 


gerte ab, verweigerte die 
ihn nicht mehr. 
gungslos, ſein klei 


Der Gärtner mußte Sir George melden, daß die Kan⸗ 
nibalin ſamt dem Baſilisken auf rätjelhafte Weiſe verſchwun⸗ 
e ei i der ganzen Gegend 
nicht hätten aufgefunden werden können. 

Sir George ſchüttelte den Kopf und ärgerte ſich ein 
ſeltenen Exemplare. 


gehalten wurden. Jwei Tage ſpäter warf er auf Befehl 
eine Spiegelſcheibe eit in einer Kneipe, 1585 Wirt in ’ 
Tribut an die Racketeers nicht zahlen wollte. 

Am nächſten Abend wurde der Pakt mit dem Wirt ge— 
ſchloſſen: 10 Prozent vom Umfatz. J . 
Bald darauf wurde Jonas Kaſſierer. Mehrere Male 
klappte es nicht bei der Einholung des Zehnten. Dann 
langte Jonas in die Hintertoſche und ſchoß das Licht aus. 


5 x 1 

Vor ein paar Tagen wurde Jonas mit allen Ehren zu 
F Er halte letzthin eine Sekunde zu ſpät * 
gedrückt. : \ 


g Die trauernde Witwe 
Ich hörte in der Eiſenbahn auf der Fahrt von Stuttgart 
folgendes Eeſpräch zwiſchen einem wackeren Schwaben und 
einer jungen Frau in Trauer: „Alſo, liebe Frau, jetzt heulet 
Se no nemme! Des iſcht jo ſchrecklich, wie Sie ſich des zu 
Herze nehmet. Schterbe muß e jeder emol, und wenn Ihr 
Ma hat fort üſſe, no müß mer des eben au als Scheckſal 
hi'nehme— — „Ach ach. ach oooohh. uuuuuhhhh ..“ 
> Jetzt beruhiget Se ſich doch! Sie ſend jo no ſo jung. Sie 
könnet au no emol heirate. Sie jendet immer no ein. 
Ja, jetzt habbe mer Januar; wenn Se ſich jetzt verlobe, no 
könnet Se um Oſchtere rum wieder heirate —“— „Uuuub.. 
Sie hent guet ſchwätze ., Bis Oſchtere iſcht 's no lang...“ 


dem das Pferd des Fleiſchers Budniok aus B 


Feuerwehr alarmiert. 


Siemianowiß 
Verſammlung der Arbeiterwohlfahrt. 

Geſtern hielt die Ortsgruppe Siemianowitz im Lokal Kosdon 
thre Monatsverſammlung ab. Die Vorſitzende Genoſſin Oſſadnik 
eröffnete um 5 Uhr die Verſammlung, begrüßte die recht zahl⸗ 
reich erſchienenen Mitglieder und erteilte nach Verleſung des 
letzten Prötokolls dem erſchienenen Referenten, Genoſſen Matzke, 
das Wort. Der Redner wählte das immer aktuelle Thema 
„Die Frau in Politik und Wirtſchaft“. Er ſchilderte an Bei⸗ 
ſpielen die Bedeutung der Frau in der Politik. Von den bür⸗ 
gerlichen Parteien wird die Frau nur als Wahlmaſchine ge⸗ 
ſchätzt. während ihr ſonſt nur der Kochtopf eingeräumt wird. In 
den ſozialiſtiſchen Parteien dagegen iſt die Frau ſchon ſeit An⸗ 
fang als gleichberechtigter Faktor anerkannt. Unter der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe hat die Frau am meiſten zu leiden, da die Verant⸗ 
wortung für Erziehung und Ernährung der Familie ſchwer auf 
ihr laſtet. Darum muß auch die Frau noch mehr für ein beſ⸗ 
ſeres Los der Arbeiterklaſſe eintreten, muß gegen Kapitalis⸗ 
mus, Nationalismus und deren Auswirkungen kämpfen. In der 
Diskuſſion wurde betont, daß der Kampf nur erfolgreich geführt 
werden kann, wenn Frau und Mann im ſozialiſtiſchen Sinne 
einheitlich zuſammen wirken. In der weiteren Tagesordnung 
wurde das Rundſchreiben der Bezirksleitung betrefſend die Be⸗ 
zirkskonfetenz vorgeſehen und ein Delegierter hierzu gewählt, 
Anter Verſchiedenes wurde Kritik geübt an der diesjährigen 
Nähſtubenausſtellung, über die Kinderfreunde beraten und noch 
interne Angelegenheiten erledigt. Nach Schluß der Tagesord⸗ 
nung wurde die anregend verlaufene Sitzung um 7,15 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen. Der Beſuch war recht gut. 0. 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 29. Januar verſieht den 
Dienſt die Berg⸗ und Hüttenapotheke auf der Richterſtraße. Den 


Nachtdienſt in kommender Woche hat die Stadtapotheke Beuthe⸗ 


nerſtraße. 0. 
Unfälle. Auf Richterſchächte verunglückte der Bergmann 


Joſef Chwallek, indem er durch herabſtürzende Kohlenmaſſen 
einen Beinbruch erlitt. 


Er fand Aufnahme im Lazarett. o. 
Ein Verkehrsunfall ereignete ſich am Wochenmarkt, in⸗ 

tſchütz auf 
der Hüttenſtraße mit dem Hinterfuß über die Deichſel des 
Schlittens trat und dabei wild würde. Es zerbrach die 
Deichſel und ſtürmte davon, im Laufen den Handſchlitten 


einer kleinen Händlerin mitſchleifend. Die Händlerin wurde 


dabei zur Erde geſchleudert, ſowie die Ware vernichtet Als 
die Geſchädigte dann eine Entſchädigung für die zerſchlage⸗ 
nen Eier verlangte, wurde ſie von der famoſen Fleiſcherfrau 
2 angeſchnauzt und verhöhnt. Erſt die herbeigeruſene 
izei nahm den Tatbeſtand auf, Fa die Geſchädigte doch 
zu ihrem Rechte kommen dürfte. Es iſt noch immer wahr, 
den Fleiſchern gehts zu gut. a 0. 
der geländerloſen Treppe, in⸗ 


Von der Treppe geſtürzt 
Frau Weidlich, indem ſie auf ! 
folge Glatteis, — 25 und eine ernſte Kopfverletzung da⸗ 
vontrug. Sie mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. 
Der Hauswirt wird für den Schaden aufzukommen haben. o. 
Feuer. Geſtern, nachmittags um 4 Uhr, wurde die 
I Im Hauſe des Fleiſchers Murgol 
auf der ul. Piaſtowska iſt ein Kellerbrand ausgebrochen, 
welcher raſch gelöſcht werden konnte. o. 
Rachealt? Der auf der ulica Myslowicka wohnhaften Haus⸗ 
beſitzerin Skowronski hat ein gewiſſer K. aus Siemianowitz in 
den Abendſtunden des Donnerstag die große Fenſterſcheibe aus⸗ 


iſt auf der ul. Ligonia die 


geſchlagen. Angeblich foll es fi) um einen Racheakt handeln. m. 


Beſſerung der Arbeitslage auf den Stemianowitzer Gruben. 
Der plötzlich eingetretene Witterungsumſchlag hat eine Auflebung 
im Kehlenhandel mit ſich gebracht. Der Eingang größerer Auf⸗ 
träge hat die Verwaltung der Siemianowitzer Gruben veranloßt 
in dieſer Woche nur eine Feierſchicht einzulegen, wogegen in der 


f Vorwoche drei Feierſchichten verfahren wurden. In der kommen⸗ 
den Wcche, ſollen wie wir hören, die Feierſchichten ganz in Weg⸗ 


m 


W. Fitznerſchen Keſſelfabrit. 
Ver⸗ 


fall kommen. 


Belegſchaftsperſammlung der Fitznerſchen ! 
Die 1 der W. Fihnerſchen Keſſelfabrik hielt eine 


ſammlung ab, in der beſchloſſen wurde. das Stammkapital der 


Sterbekaſſe, in Höhe von 20 000 Zloty, auf das Gebäude ul ica 
Smielowskiego hypothekariſch einzutragen. Der Verſammlungs⸗ 
leiter teilte weiter der Belegſchaft mit, daß die Aufträge immer 
noch auf ſich warten laſſen und daher die turnusmäßige Beur- 


laubung weiter fortbehalten werden muß. Recht rege debattiert 


wurde über allerlei Lohndifferenzen. Der Verſammlung, die 
ruhig verlief, wohnte der Gewerkſchaftsſekretär Tometzki bei. m. 
Kinderland. Es iſt Marktſchluß. Die Marktverkäufer packen 
ihre Waren ein und ſtreben nach Hauſe. Die kleinen Händler 
müſſen ihren Kram auf Landwagen fortſchaffen. Wenn To eine 
Gemüſehändlerin über 6 Stunden bei dem ſtrengen Froſt durch⸗ 
gefroren iſt, ſehnt ſie ſich nach der warmen Stube. Ihre Kinder 
kommen aus der Schule und ſchleppen den Handwagen vom 
Markte. So konnte man zwei kleine Bürſchlein mit einem 
ſchweren Handwagen auf der Straße vom Markt beobachten, 
welche vergeblich verſuchten, das Gefährt von der Stelle zu brin⸗ 
gen. Sie bemühten ſich mit ihren blaugefrorenen Händen, doch 
es ging nicht. Was kann da noch helfen; ein Tränenausbruch. 
Die, immer geſchäftigen Leute blieben einen Augenblick ſtehen, 
bekamen wohl auch Mitleid mit den armen Kindrn und — gingen 
weiter. Bis ein Arbeitsloſer, der die Not kennt und ſich noch ein 
Mitgefühl bewahrt hat, kräftig mit zugriff und die Tränen der 
Kinder trocknete. Proletarierlos. 0. 
Die Vögel hungern! Der ſcharfe Froſt und die hohe Schnee⸗ 
decke treibt die Vögel, auch die ſonſt ſcheuen, in die Nähe der 
menſchlichen Wohnungen. So konnte man geſtern auf der Kat⸗ 
towitzerſtraße einen großen Schwarm von Raben beobachten, 
welche ſich teilweiſe zur Erde niederließen und von den Anwoh⸗ 
nern gefüttert wurden. % 85 


Muslowitz 
Nachtapothekendienſt. Von Sonntag, den 29. d. Mts. bis 


einſchließlich Sonnabend, den 4. Februar, verſieht den Nachtapo⸗ 


Puppenſpiele. Von ſeiten der deutſchen Theatergemeinde it. 
für den 8. Februar im Vereinshaus in Myslowitz ein Puppen⸗ 
ſpiel für die Kinder gemeldet worden. Damit wird den Kleinen 
in Myslowitz wieder einmal nach langer Zeit eine große Freude 
bereitet. 0 —ek. 


N. K. S. Sila Janow — RN. K. S. Wilhelminehütte 
Lediglich dieſe beiden Vereine haben ein Freundſchaftsſpiel 

angemeldet, welches nachmittags um 2 Uhr, auf dem Platz der 

Wilhelminenhütter ſteigt. Im Vorſpiel um 12 Uhr, ſtehen fi 

die Reſerven gegenüber. Beide Male wird Janow als ſicherer 

Sieger erwartet. N N 

8 Korbball⸗Turnier in Kattowitz. 

Damit die Knochen unſerer Ballſportler nicht einroſten, wur: 
den für dieſen Sonntag Turniere für Männer und Frauen an⸗ 
beraumt, welche unter Beteiligung des 1. R. K. S. und Freie 
Turner Kattowitz, Jednosc Zalenze und vorausſichtlich auch Freie 
Turner Königshütte, nachmittags ab 2 Uhr in der Turnhalle der 
Mittelſchule vonſtatten gehen. Der 1. R. K. S. iſt hier als 
Favorit bei den Männern zu nennen, doch iſt die Stärke der 
Zalenzer Genoſſen noch unbekannt. Wenn die Königshütter 
Turner mit eingreifen, dann dürfte dieſe Veranſtalbung an Reiz 
und Zugkraft unbedingt gewinnen. Bei den Frauen kann man 
ſehr ſchwer einen Sieger vorausbezeichnen, doch dürften auch hier 
ſpannende Kämpfe zu erwarten ſein. Hoffentlich bringen unfere 
Anhänger auch dieſem Sportzweig das nötige Intereſſe ent⸗ 
gegen, zumal ſich hier die beſten Sportler und Leichtathleten der 
genannten Vereine betätigen. 

Aus unſeren Vereinen. 
Jahreshauptverſammlung des N. K. S. Sila Königshütte. 
Genannter Verein hielt eine gut beſuchte Verſammlung ab. Die 
Statiſtit gibt trotz der langen Spielpauſe ein recht erfreuliches 
Bild. Im Vorjahr wurden 22 Fußballſpiele ausgetragen davon 
7 gewonnen, 8 verloren und 7 endeten remis. Bei der Vor⸗ 
ſtandswahl wurden folgende Genoſſen mit der Leitung des Ver⸗ 
eins beauftragt: 1. Vorſitzender: Gen. A. Czajor, Kaſſierer: Gen. 
M. Kalus, Schriftführer: Gen. J. Zdiarek und Sportwart: Gen. 
Planetorz, an den auch ſämtliche Spielforderungen zu richten 
‚find, Anſchrift: Krol.⸗Huta, ulica Wolnosci 4. Es liegt dem 
Verein ſehr viel daran, den 5. und 12. Februar zu beſetzen, wes⸗ 
halb Vereine, die an dieſen Tagen noch frei ſind, ſich mit Gen. 
Planetorz in Verbindung ſetzen wollen. Weiterhin it ein 
Faſchingsvergnügen für den 1: Februar geplant, zu welchem alle 
Arbeiterſportler eingeladen ſind. 

Gleich gute Verſammlungen hatten der R. K. S. Sila 
Michalkowitz, bei der Gen. Bendkowski als Referent anweſend 
war, der R. K. S. Sila Ober⸗Lazisk, deſſen zahlreiche Sektionen 
eine rege Tätigkeit entfalten und eine konſtituierende Verſamm⸗ 
lung wurde von den ſozialiſtiſchen Eiſenbahnern aus Ligota- 
Piotrowice einberufen. Der an dieſem Abend neugegründele 
Verein — = e 5 K. S. Kolejarz⸗Ligota. Sämtliche 
Korreſp iſt an die Adreſſe des ſchen, Ligota, 
Wigocka 100 Bein 2 2 Se ie ng 1 8 
Auch den morgigen ſpielfreien Sonntag nutzen unſere Vereine 
aus, um die fälligen Generalverſammlungen abzuhalten. Es iſt 
dies der R. K. S. Naprzod Emanuelsſegen (um 13 Uhr bei Goja). 


Kontrolle zwecks Brotempfang für Arbeitsloſe. Das ſtädre⸗ 
ſche Komitee für Arbeitsloſe, gibt bekannt, daß eine Kontrolle 
für die Arbeitsloſen, die aus der allgemeinen Kaffe unterstützt 
werden, zwecks Verteilung von Bons füt Brote am erſten Febr. 
d. Is. ſtattfindet. Täglich beſchäftigte Arbeitsloſe müſſen ſich 
Freitag, den 3. Februar von 9 bis 12 Uhr, laut alphabetiſcher 
Reihenfolge, zur Kontrolle ſtellen. Von 8 bis 9 Uhr AF, von 
910 Uhr 6-2, von 10 bis 11 Ahr MR und pon 11 bis 12 
Uhr S— I., 5 eee nen ER 1 

Einwohnerzahl und Schulweſen. Die Einwohnerzahl von 
Myslowitz betrug am 31. Dezember 1932 22 660 Perſonen, 11 105 
Männer und 11 555 Frauen. Dem Bekenntnis nach ſind römiſch⸗ 
latholiſch 10 586 Männer und 10999 Frauen. Evangeliſche 3% 
Männer und 338 Frauen. Juden 207 Männer und 205 Frauen. 
Die Geſamtbevölkerung erfuhr gegenüber des letzten Jahres 
einen Zuwachs von 3,33 Prozent. Die Zahl der Sterbefälle be⸗ 
trug 330. In der gleichen Zeit wurden in Myslowitz 212 Ehen 
geſchloſſen. Intereſſant iſt der Nachweis über die Entwicklung 
des Schulweſen in Myslowitz. Es beſtanden im Stadtgebiet 


ſchule, 1 ſtädt. humaniſtiſches Mädchengymnaſium, 1 kaufmänniſ 

Fortbildungsſchule, 1 gewerbliche Vorbildungsſchule, 1 einjährige 
kaufmänniſche Vorbildungsſchule, 1 ſtaatliches Knabengymna⸗ 
ſium, 1 ſtaatliches Knabenſeminar, 1 ſtaatliches Mädchenſeminar 
und 5 Kleinkinderſchulen. Sämtliche Volksſchulen ſind derart 
überfüllt, das der Unterricht bis in die ſpäten Nachmittagsſtun⸗ 
den dauert. Mit der Fertigstellung der neuen Volksſchule wird 
allerdings dem großen Uebel abgeholfen, wenn auch erſtmals 
nur ein Teil der neuen Volksſchule geöffnet wird. Am 1. Febr. 
ſollen vorderhand 20 Klaſſen für die Knaben in der neuen Volks⸗ 
ſchule dem Unterricht freigegeben werden. ek. 


Keine Badeanſtalt in dee. Wir haben in Polen 
nicht genügend Badeanſtalten. Abgeſehen von den Dorfgemein⸗ 
den in Wolhynien und Kleinpolen haben wir ſogar in Ober⸗ 
ſchleſien ſehr wenige öffentliche Badeanſtalten. Man ſollte es 
nicht für möglich halten, daß eine große Gemeinde wie Schop⸗ 
pinitz dei einer Einwohnerzahl von über 24000 Einwohnern 
immer noch keine öffentliche Badeanſtalt beſitzt. Vielleicht, daß 
die Gemeinde auch hier eine Abhilfe ſchafſen wird, um einem 
lang gehegten Wunſch der Bevölkerung von Schoppinitz nachzu⸗ 
kommen. Bis jetzt ſind die privaten Handwerker, Staatsbeam⸗ 
ten und Kaufleute gezwungen, nach Kattowitz zu fahren, um 
dort dem Verlangen nach Reinlichkeit und einem Bade in der 


dortigen Badeanſtalt gerecht zu werden. 5 Lek. 
Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Bismarckhütte. (Winterſport am Apoſtel⸗ 


berg.) Im Walde zwiſchen Bismarckhütte und Panewnik 
40 en Apoſtelberg, welcher von den ſozialiſtiſchen 
Jugendgruppen meiſt als Platz für die Sonnenwendfeier 


denutzt wird. In dieſen ſchönen Wintertagen kann man aber 


dort ein ſehr reges 


Sportleben beobachten. Scharenweiſe 


— 


1932 5 Volksſchulen, darunter auch eine deutſche Minderheits⸗ 


- Roter Sport 


Fußball und Handball eingeſchneit — Korbballturnier in der Mittelschule 


DieSila in Ober⸗Lazisk hat für morgen nachmittags 15 Uhr i 


im Saale des Reſtaurants Mucha einen Vortrag 
welchem Gen. Karczewski als Referent erſcheint. 
. Konferenz der Vorſitzenden und Kaſſie rer. TR 
Die Bezirksleitung hat für Sonntag, den 29. d. Mts. eine 
Konferenz aller Vereinsvorſitzenden und Kaſſierer einberuſen. 
Dieſe Besprechung iſt von eminenter Wichtigkeit und findet vor⸗ 
mittags um 10 Uhr in Kattowitz ſtatt. Lokal wird noch bekannt 
gegeben. 8 B. . 


einberufen, zu 


Für die Teilnehmer am Ski⸗Kurſus. 
Der vom Bezirk Schleſien des Arbeiterſportverbandes organe 
ſierte Ski⸗Kurſus (für Anfänger und Fortgeſchrittene) beginnt 
beſtimmt am 2. Februar. Es haben ſich 58 Teilnehmer aus allen 
Gebieten Polens dazu gemeldet. Alle Intereſſenten verſammeln 
ſich am genannten Tage, um 8 Uhr früh im Saale des Zentral⸗ 
hotels in Kattowitz, von wo aus die gemeinſame Abfahrt erfolgt. 
Vollkommene Ausxrüſtung iſt mitzubringen. 

Weltarbeiterſporttag in Oeſterreich. 
Die Arbeiterturner und Sportler Oeſterreichs haben mit 
der ſozialiſtiſchen Kinderfreundebewegung eine Vereinbarung ge⸗ 
troffen, nach der ſie den von der „Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinter⸗ 
nationale“ für dieſes Jahr eingeſetzten Weltarbeiterſporttag 
durch gemeinſame Veranſtaltungen am 18. Juni begehen werden. 


Kleinliche Sorgen der „Fifa.“ e 
Die ſonſt fo großzügige bürgerliche Fußball internationale 
(Fifa) ärgert ſich mächtig, daß die Sozialiſtiſche Arbeiterſport⸗ 
internationale mit großen Erfolgen und nach zehntauſenden 
zählenden Zuſchauern eine Europafußballmeiſterſchaft durchführt. 
Der Fifa⸗Sekretär, der Deutſche Ivo Schricker (Zürich), verlangte 
in ſeiner Unkenntnis von Lugo Meiſl, dem Führer des bürger⸗ 
lichen Oeſterreichiſchen Fußballverbandes, die am 6. und 8. 
Januar in Wien ſtattgefundenen Spiele Oeſterreich. — Ungarn 
zu verbieten. Das war ein Reinfall, denn Oeſterreſchs Arbeiter⸗ 
fußballer haben ihren eigenen Verband, der weder Herrn Meifl, 
und noch viel weniger Herrn Schricker etwas angeht. Mit dieſer 
Erkenntnis gab ſich Herr Schricker jedoch nicht zufrieden. Er 
verlangte vom bürgerlichen öſterreichiſchen Verband, beim bürger⸗ 
lichen ungariſchen Verband, dem die Arbeiterſportler auf Grund 
der politiſchen Machtverhältniſſe in Ungarn angehören müſſen, 
gegen die Mitwirkung der ungariſchen Arbeiterſportler in Wien 
zu proteſtieren. Das geſchah. Der ungariſche Verband verſuchte 
daraufhin, die Ausreiſe der Spieler zu verhindern jedech ohne 
Erfolg. Jetzt will der Verband die in Wien mitgewirkten Spieler 
und Funktionäre beſtrafen. Wir finden das ganze Vorgehen gegen 
die Arbeiterſportler recht kleinlich und ſehr im Geoenſatz ſtehend 
zu der auch von der Fifa oft vertretenen Auffaſſung, daß der 
Sport völferannähernde Kräfte beſitze. Daß die Länderſpiele 
der Arbeiterſportler in beiſpielloſer Harmonie verlaufen und 
techniſch auf ſehr hoher Stufe ſtehen, das ſollte die Fife eher 
anſpornen, in ihren Verbänden in dieſer Beziehung einmal nach 
dem Rechten zu ſehen, anftatt ſich gegen die Arbeiterſportler zu 


wenden, was ihr ja doch nur als Schwäche ausgelegt wird. 


ziehen die Rodler und Skiläufer heraus. Auch an Zu⸗ 
—— fehlt es nicht, die ihren Spaß daran haben Be⸗ 
ſonders bei den Anfängern im Stilauf kann man Verſchie⸗ 
{ So mancher verſchwindet in einem Loch, jo 
daß nur die Brettel nach oben hinausragen. Unter Lachen 


denes erleben. 
wird der „Sportsmann“ wieder auf die Beine geſtellt. Aber 


nicht jeder Sturz endet mit Humor, da man auf dem Nach⸗ 


auſewege ſo manchem Invaliden begegnet, der ſich einen 
verſtauchten Fuß oder Arm geholt kat, was naturgemäß un⸗ 
vermeidlich iſt. Andere haben wiederum zerbrochene Skier 
oder Rodelſchlitten heimgebracht. Schuld daran ſind oftmals 
die Bäume, welche den freien Weg hindern. Da aber im 
Umkreis kein beſſeres Sportgelände vorhanden iſt, muß eben 
mit dem Apoſtelberg vorlieb genommen werden. Denn nach 
den Bergen können die ſchlecht Bemittelten nicht fahren, und 
e wollen doch auch „ſporteln“. Wenn die Forſtverwaltung 
die e erteilen wollte, ſo könnte ſehr wohl im 
umer eine Ski⸗ oder Rodelbahn dort errichtet werden, 
denn es findet ſich kein Verein, der die Sache übernehmen 
möchte. Die Naturfreunde von Bismarckhütte haben vor 
2 Jahren den Anfang gemacht, indem ſie eine Sprung⸗ 
ſchanze errichteten. Dieſelbe wurde aber von Rowdys ftarf 
beſchädigt, jo daß dem Verein die weitere Luſt zum Ausbau 
vergangen iſt. 2 
Neudorf. (Reiche Diebesbeute.) Mittels Nach⸗ 

das Eeſchäft des Chaim 


ſchlüſſel wurde zur Nachtzeit in. 
Szmul Renski ein Einbruch verübt und von den Tätern 
600 Paar Schuhe geſtohlen. Zwei weitere Säcke enthaltend 
Schuhe wurden im Korridor zurückgelaſſen. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die Diebe das ganze Diebesgut nicht mitneh⸗ 
men konnten. Eee 


Blei und umgebung 


Nikolai. (Wichtig für die Arbeitsloſen ) Laut 


Anordnung vom 5. Dezember 1932, durch den Pleſſer Kreisaus⸗ 
ſchuß, wird den Arbeitsloſen bekanntgegeben, daß die außeror⸗ 
dentlichen Anterſtützungen bei Krankheits⸗, Geburts⸗ oder Sterbe⸗ 
fällen, nicht mehr gewährt werden. Das gilt auch für diejeni⸗ 
gen Fälle, wo ein ärztliches Gutachten vorliegt. Daher follen 
ſich die Arbeitsloſen in ſolchen Fällen nicht an den Kreisaus⸗ 
ſchuß wenden, da fie die Fahrtkoſten nicht zurückentattet belom⸗ 


men. Ferner werden auch nicht die verschiedenen Arbeitslaſen⸗ 


komitees empfangen, nur in allerdringendſten Fällen können 
böchſtens 2 Delegierte werden. Dieſe müſſen aber eine Beſchei⸗ 
nigung vom Gemeindevorſteher oder Bürgermeiſter haben, wo⸗ 
rauf ihnen, wenn die Dringlichkeit anerkannt wird, die Speſen 
erſetzt werden. Wie die Anordnung lehrt, iſt es ganz ofſenſicht⸗ 
lich, daß die Fürſorge für die Arbeitsloſen vor dem Zuſammen⸗ 
bruch ſteht, wenn man den Arbeitsloſen, welche doch durch die 
ſchlechte Ernährung meiſtens zu Krankheiten neigen, keine ärzt⸗ 
liche Hilfe geben bann. ro. 
Nikolai. (Beratung der Budgetkommiſſion.) Am 
Sonnabend, den 28. Januar, nachmittags um 3 Ahr, tritt die 
Budgetkommiſſion der Stadtgemeinde Nikolai im Magiſtrats⸗ 
gebäude zujeimmen, um das Budget für das Jahr 1933-34 ſeſtzu⸗ 
legen. Angeſichts der ſchweren Wirtſchaftskriſe, iſt dies eine der 


Meſuchet die Werbeſeier der Neudorfer Arheitekjugen :::: 


am Donnerstag den 2. Februar, nachmittags 5 Ahr, bei Gorecki 


baut werden müßte, ſtatt deifen aber Einſchränkungen gemacht 
werden ſollen. N rd, 
0 


* 


f (äftigt find die Damen: 


ben kürzlich berichtet, daß die Armen 


könnte es nicht vorkommen, daß eine arme 75 
| a durch vier Monate keine Unterſtützung er: 


beſitzers angewieſen. ] 1 
beitslos ſind, 2 mit ſich ſelbſt ſchwer zu kämpfen 
und können ihrer 


nicht 
mier wäre doch verpflichtet, ſich um dieſe alten, armen 


meindekaſſe Kamitz auf Koſten der Allerärmſten unter den 


Bielitz, Biala und Amgegend 5 
der Kampf um die Arbeitszeitverkürzung 


Die Nede des öſterreichiſchen Arbeitervertreters auf der Genfer Vierzigſtundenkonferenz 


Bielitz und Amgebung 
4060. Geburtstag und 30 jähriges Dienſtjubiläum. Am 27. 
d. Mts. feierte das Vorſtandsmitglied des Induſtrie⸗ und 
Privatangeſtellten Verbandes Kamerad Rudolf Dziendziel, 
ſchinenmeiſter im ſtädtiſchen Schlachthaus, ſeinen 60. Ge⸗ 
burtstag und auch zugleich ſein 30 jähriges Dienſtjubiläum 
als ſtädtiſcher Angeſtellter in Bielitz. Aus dieſem Anlaſſe 
überbringt ihm der Induſtrie⸗ und Privatangeſtelltenver⸗ 
band die herzlichſten Glückwünſche zu ſeinem D pelfeſte. 
Möge es ihm . ſein, bei 5 
viele Jahre zum. le der Allgemeinheit, ſowie zum Wohle 
ſeiner Famili 


In der Debatte auf der Genfer Vierzigſtundenkonferenz 
hat auch der öſterreichiſche Arbeitervertreter Spita⸗ 
nics geſprochen. Er in folgendes aus: 18 

Bei der Beratung des Arbeitszeitproblems muß die 
Arbeiterſchaft mit allem Nachdruck darauf hinweiſen, daß 
die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe und e 
keit eine Folgeerſcheinung des Weltkrieges iſt. Der Krieg 
it wohl theoretiſch durch die Friedensverträge Fiquidiert 
worden, aber die Welt lebt tatſächlich in einem ſtändigen, 
viel verhängnisvolleren Wirtſchaftskrieg weiter. Die 
Staaten haben ihre Wirtſchaftsgebiete gegenjeitig abgesperrt 
und durch unüberjteigbare Zollmauern und Einfuhrbeſchrän⸗ 
kungen, das Währungs⸗ und Kreditſyſtem ift infolge des 
ſchwindenden Vertrauens in der ganzen Welt erſchüttert. 
Darin liegen unſerer Meinung nach die Haupturſachen der 
a — 5 ee Lee ne 
Aus der Theaterkanzlei. Sonntag, nachmittags um wir = und ſtaatspolttiſchen 55 
4 Uhr, wird zum letzten Male Eyslers Dherekte „Die gene fcb die Urbeitergruppe glaubt dennoch auf biejer Kon⸗ 
Meilterin“ wieberholt. Abends um 8 Uhr geht bas mit bei. ferenz, ſo wie fie dies auch auf der vorjährigen Konferenz 
ſpielloſem Erfolg gegebene Singspiel von Leo Aſcher „Früh⸗ getan hat, an die Staatsmänner und 1 
ling im Wienerwald in Szene Für die Yaonnenten der neuerlich den dringenden Arpen ichen zu muten daß auf 
Serie gelb wird Frühling im Wienerwald“ Dienstag, den der Weltwirtſchaftskonferenz in eee aa eee 
31. d. Mts. zur Aufführung gebracht. Eine hochintereſſante werde, um dieſer verderblichen Handelsblockade Ye rg 
und ſpannende Premiere ht für Mittwoch, den 1. Februar bereiten. Es muß alles darangeſetzt werden, um die Staaten 
vorgeſehen. „13 bei Tiſch“ von Rudolf Eger iſt weder ein 


und Völker mit gegenseitigem Vertrauen zu erfüllen und 
Geiſter⸗ noch Detektivſtück, wie der Titel vermuten läßt, ſon⸗ alle Hinderniſſe zu beſeitigen, die bisher dem internatio⸗ 
dern eine geiſtreiche und amüſante Komödie. Sie verſetzt 


nalen freien Warenaustausch im Wege ſtanden. Freilich 
find wir uns klar darüber, daß auch dann nicht 
ſofort und reſtlos die Arbeitsloſigkeit verſchwinden würde. 
— Es würden, obwohl das von den Unternehmern hier 
beſtritten wird, auch dann noch 3 
zwanzig bis dreißig Prozent des heutigen Ar⸗ 
beitslofenheeres den Arbeitsloſenmarkt belaften, 
als Opfer des techniſchen Fortſchrittes. RR, 
Die Arbeiterſchaft hat die N der Arbeitszeit 
ohne Verſchlechterung ihres Lebensſtandards nicht verlangt, 
weil ſie etwa der Meinung iſt, daß dadurch etwa die Krije 
beſeitigt würde. Das glaubt niemand von uns. Wir haben 
die . 3 weil wir wiſſen, daß 
bei dem heutigen Sta r techniſchen Ausrüſtung der 
Betriebe die Leiſtungskapazität auch bei kürzerer Arbeits⸗ 
zeit aufrechterhalten werden kann. Vor allem wollen wir 
jedoch durch dieſe Maßnahme die arbeitsloſen, unglücklichen 
Menſchen vor der lebenslänglichen Arbeitslosigkeit retten. 
m Weißbuch des Amtes ſind gigantiſche Summen ans 
geführt, die in den einzelnen Staaten für die Erhaltung der 
rbeitsloſen aufgebracht werden müſſen. Wir ſehen, wie es 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bieisko, Zamkowa 2. 


Reizende Kinder ijamas und Trainingsanzüge. 
; Neue Sendung eingelangt. 


uns in das Getriebe eines großen Pariſer Modenhauſes und 
ert in unterhaltender und feſſelnder Art den aben⸗ 
euerlichen Aufſtieg einer kleinen, ambitionierten Verkäu⸗ 
ferin. Spannend von der erſten bis zur letzten Szene durch⸗ 
weht das ganze Stück doch liebenswürdiger Humor. Obwohl 
anz neu 1 N vor abe uraufgeführt, wurde es bereits 
Aab een ge 5 1 18 2 t 7 auf 1 a 
nd erſcheinen. s ſpricht wohl dafür, man es hier 1 nz nt, ü rbeiterſcha 
mit allerbeſtem und wirkſamſtem Theater zu tun hat. dag nden gänzlich nieberbrüdt, jo 1 ir 
„13 bei Tiſch“ wird von Direktor Ziegler 7 e Bes 
Garden, Geller, hnelt, Kurz, 
ber, ſowie die Herren: Banner, Brück, Kenedi, König, 
Preſes, Neißert, Sowy, Triembacher, Wagner und Ziegler. 
Freitag, den 3. Februar wird das Stück im Abonnement der 
rie rot zum erſten Male wiederholt. Das Singſpiel be⸗ 
reitet als nächſte Neuheit den Weltſchlager „Im. weißen 
Röß'!“ vor. Weiters iſt eine Neueinſtudierung don Shake: 
ſpeares „Sommernachtstraum“ vorgeſehen. 

Wem gehört der Spazierſtock? In der Redaktion der 
„Volksſtimme“ wurde ein rotlackierter Spazierſtock vergeſſen. 
Der Verluſtträger kann ſich denſelben in den Büroſtunden 
abholen. Brei 
Kamitz. (Kommiſſariſche Armenfürſorge.) 
Die 1 der Kommiſſarenwirtſchaft machen ſich in 
Kamitz bereits bemerbkar. Die Sünden der bürgerlichen Ge⸗ 
meinderatsmehrheit und ſpiezierl der Wirtſchaftspartei müf- 
jen jetzt die Arbeitsloſen und Dorfarmen büßen. Wir ha⸗ 
2 ſchon viele Monate 
nad Unterſtützung erhalten haben. Aber bis heute hat ſich 
etz 


und anmaßend treten ſie je 
plittert daſteht. Der i 
Rien Arbeiterschaft ihre 5 


nutzbringe E nn ti 
nichts gebeſſert. Der frühere Armenvater, der auch a den wahnfinnigen Kriegsvorbereitungen in allen 


im Beirat des Kommiſſars ſitzt und die Armenfürſorge 
u verſehen hat, iſt kein guter Vater zu den Armen, denn jo 


re alte, N 
ſturaufgab erfüllen, dies kann ihr jedoch nur dann 
1 fe Kate N den wird. Die 


hält. Zu Weihnachten erhielt fie 1 Kilogramm Zucker, gelingen, wenn ſie einig und geſchloſſen da ; 
1 Kilogramm Mehl und 1 Kilogramm Fleiſch. Davon joll Ae a de ae 11 fig ner 5 
dieſe Bedauernswerte wieder 4 Monate lang leben. Dieſe muß, kann auch nur das Werk der geeinigten Arbeiterkla 


Frau, die infolge Krankheit das Zimmer nicht erlaſſen kann, 
daher nicht in der Lage iſt, ſich ein Almoſen bei mildtä igen 
nichen einzuſammeln, iſt Ain auf die Hilfe des Haus⸗ 
Ihre Kinder, die jetzt ebenfalls ar⸗ 


je 5 0 Ag m c mit 9 
Ernſt der enderziehung widmen. Es ön, wenn die 
* EN Sport treibt. Aber beim dürfen die 


utter, fo gern fie auch wollten, leider 
viel Hilfe bringen. Der Herr Zender als Armenkom⸗ lichun 
und Are lichen Leute mehr zu kümmern, wenn er ſchon den 
Titel des Armenvaters führen will. Herr Wandzel iſt wie⸗ 
der der Fürſorgekommiſſar der Arbeitsloſen, leider aber auch 
ein ſehr ſchlechter Fürſorgevater. Dieſe Fü orge hätte ein 
älterer und erfahrener Mann leiten ſollen. r Herr Kom: 
miſſar darf aber auch nicht alles nur mit der Peotivierun 
abweiſen, daß kein Geld da iſt. Als Kommiſſar muß er doch 
ſchon ſo viel Einfluß haben, daß er das für die Armen not⸗ 
wendige Geld herbeiſchafft. Will der Kommiſſar die Ge⸗ 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, Bezirk Bielitz. 

Donnerstag, den 2. Februar, e punkt 10 Uhr vor⸗ 
mittags, in der Redaktion der Volksſtimme, eine 
Bezirks⸗Vorſtandsſitzung 

mit folgender Tagesordn ſtatt: 1. Protokollverleſung, 2. 

Organiſationsfragen, 3. en elegenheiten, 4. Allfälliges. 

Sg ſetliche e eee werden fernt 

vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. Die Bezirksexekutive. 


und Handelsangeſtellte! 


Armen ſanieren? 

Lipnik. (Mit liederverſammlung der D. S. 
A. P.) Am Dienstag, den 24. d. Mts., fand um 6 Uhr 
abends im Gaſthauſe des Herrn Zak eine Mitgliederver⸗ 
u rain des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins Vorwärts 
tatt, welche einen ziemlich guten Beſuch aufwies. Im Ver⸗ — 
gleich zu den in Lipnik wohnhaften Arbeitermaſſen, hätte Achtung Induſtrie⸗, Privat: t 
die Verſammlung beſſer beſucht ſein können. en der | Sonntag, den 29. Januar, um 10 Uhr vormittags, findet im 
Kriſe dürfen ſich die Arbeiter vom Verſammlungsbeſuͤch nicht [Saale des Herrn Feiner (Bi ig am er Ring eine 
abſchrecken laſſen. Das Referat erftattete in dieſer Wer: geohe Proteſtverſammlung aller Angeſtellten ftatt. me⸗ 
ſammlung Genoſſe Dr, Traubner. Derſelbe erſtattete ein] radinnen und Kameraden] Das en e e t 
1 liches Referat über die gegenwärtige Lage und wäre in Gefahr. Es gilt zu proteftteren, gegen jede Beil . 
es ats angezeigt geweſen, wenn ein großer Kreis der terung der men eſetzgebung, gegen weitere Verſchlech⸗ 
Lipniker Arbeiter anweſend geweſen wäre. Der Redner be⸗ terung der dzialen Lage der Angeſtellten, gegen Gehalts: 
merkt, daß durch die lange Arbeitsloſigkeit die indifferente abbau, gegen die Doppelverdiener. Referieren werden: 
Arbeſterſchaft ganz abgeſtumpft iſt und in der größten Ver⸗ Kamerad tatter aus Krakau, Abg. Gen, Dr. Glücksmann 
zweiflung dahinlebt. Wenn auch die Sorge um das tägliche I und andere. Angeſtellte, ohne Unterſchied der Partei⸗ und 


ru 


A. T. 
Verein gibt hiermit bekannt, daß ſeine dies 


ſtellen. ie Staaten verſuchen nun, dieſe Mittel 
* ſtrecken, indem fie die neritügungsjäße ſtark res 
ugteren und vor allem die jugendlichen Erwerbs⸗ 
loſen aus der Anterſtützung ganz ausiheiden, 
erg die 
e 


in Tag su rag schwieriger wird, dieſe Mittel Bereitzie 
e 


daß ſie dieſe 


R A 
“ 8 können? 


— daß es Arbeitsloſe gibt, die Aa mehr die phyſiſche 


die nſchen zu g es auch jol ibt, 

die in Miſt⸗ und ee 88 

Glauben Sie, ea es ralſam iſt, dieſe nach Brot und Arbeit 

9 en Mersch A 

preiszugeben? zentnerſchwere Verantwortung kann 

Menand auf ſich nehmen wollen. Die ge Kore de 
erenz, und es 


„Die Gewerkſchaften kennen zur Genüge die Kalkula⸗ 
tionen der Unternehmer, die beweisen ſollen, daß die Ar⸗ 
beitszeitverkürzung Tu möglich ſei. Mit ſolchen Kaltula⸗ 
tionen operieren die Unternehmer immer, wenn die Ar⸗ 
beiterſchaft Forderungen erhebt. Solche Kalkulationen hat 
jeder Unternehmer in mehreren Variationen auf Lager, ſie 
nd nichts Fixes. Die Unternehmer haben uns zum Bei⸗ 
iel am Beginn der Rationaliſterung, als die erſten Ar⸗ 
beitskräfte freigelegt wurden, auch erklärt, das ſei nur eine 
vorüber 7 te kſcheinung; es werde bald möglich ſein, 
die Entlaſſenen wieder in die Betriebe einzuſtellen. Auch 
dieſe Vorausſage der Unternehmer hat ſich nicht erfüllt. 
Die Verkürzung der Arbeitszeit auf vierzig Stunden 
in der Woche ohne Verſchlechterung des Lebensſtandards der 
Arbeiterſchaft iſt unſerer Meinung nach, neben anderen von 
der Weltwirtſchaftskonferenz zu löſenden Fragen ein Weg, 
der uns wieder ins Freie fort. Beſchreiten wir dieſen Wes 
gemeinſam und mutig, damit die leidende Menſchheit endli 
von der Qual der Arbeitsloſigkeit befreit werde. 


Gewerkſcha hörigkeit 
er Weband de 
ſellen Ahe ens in Biefih 


u. Sp.⸗B. „Borw 


t zu dieſer Verſammlung 
nduſtrie⸗ und Privatange⸗ 


ärts“ Wielste e 


Inter 
2 —. =. DI: 
dentliche Generalverſammlung am 29. Januar l. Is., um 
9 Uhr vorm. im Arbeiterheimſaale mit folgender Tagesord⸗ 
nung ſtattfindet: 1. Verleſung des Protokolls der letzten Ge⸗ 
neralverſammlung, 2. Berichte des Vorſtandes, a) des Ob⸗ 
mannes, b) des Schriftführers, c) des Kaſſierers, d) der 
techniſchen Leitung, e) der Zeugwarte, f) der Reviſoren. 
3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Vereinsangelegenheiten. 
5. Allfälliges. Die Brudervereine werden auf dieſem Wege 
erſucht ihre Delegierten zu dieſer Generalverſammlung zu 
entsenden. 

Verein jugendlicher Arbeiter Alekſandrowice. Genann⸗ 
ter Verein gibt bekannt, daß ſeine 11. ordentliche General⸗ 
en am eh en 29. Januar 1933, nachmit⸗ 
zags um 2 Uhr, im Uebungslokal des Arbeiterheims in 
A ndrowice jtattfindet und gibt de die Tages⸗ 
ordnung bekannt: 1. Protokollverleſung der letzten Gene⸗ 
ralverſammlung. 2. Berichte: a) des Obmannes, b) des 
Schriftführers, c des Kaflierers, d) des Archivars, e) des 
Bibliothekars, f) der Sportſektion, g) der Geſangsſektion, 


) des Bühnenleiters, i) der Neviloren. 9, Neuwahl. 
Referat. 5. Vereinsangelegenheiten, freie Anträge. 
6. All 1 Es ergeht an ſämtliche Bruder⸗Vereine das 
958 hre Delegierten entſenden zu wollen. Der Vor⸗ 
nd, 
Lipnik. Goſtümfeſt des Arbeiter⸗Geſangvereins „Frei⸗ 
Sa 


heit“.) Am Samstag, den 28. Januar 1933 veranftaltet 
obiger Verein im Gaſthaus des Herrn Andreas Englert in 
Lipnik ein Koſtümfeſt ohne Kof enten. verbunden mit 
heiteren Vorträgen. ae 8 Uhr abend. Eintritt 
80 Groſchen. Masken zahlen 49 Groſchen. Alle Genoſſen, 
Freunde und Gönner werden aufs Herzlichſte eingeladen. 


/ 


Am Feruſprechaukomalen 


Bitte, Fräulein, geben Sie mir ſchnell Himmelsgrund gaz 
— ich ſteck auch einen Zehner für Sie extra rein!“, 


Verſchollene Schiffe 


Von Hans B. Wagenſeil. 


Wenn alle die verſchollenen Schiffe der letzten 20 Jahre 
auf einmal in den Hamburger Hafen einliefen, lägen ſie in 
dreifacher Reihe an jedem Kai. Die Schiffe, die heutzutage 
verſchwinden, ſind weder groß noch bedeutend; ſie befördern 
keine Paſſagiere. Es ſind gewöhnlich kleine Frachtdampfer 
— Kurzſtreckenfahrer, die nie jemand beachtet, rußige kleine 
Kerlchen mit ihren Schornſteinen achtern, ihrer übers ganze 
Deck reichenden Luke und einer Handvoll Mann als Beſatzung. 

Von der Art war die „Nunningham“, die im April 1924 
von Swanſea nach Frankreich auslief und ſeitdem nie wieder 
geſehen wurde. Es war eine kurze Reiſe. Sie hatte wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt in Sichtweite anderer Schiffe ſein 
müſſen. And doch ſtach ſie in See und ward verſchluckt, mit⸗ 
amt ihrer Beſatzung von vierzehn Mann, und nicht ſoviel 
wie die Splitter einer Planke kam je wieder an Land. 

Solcher Art war der Neweaſtler Dampfer „Elsdon“, der 
Grimsby mit dem Ziel Dänemark verließ und mit Man 
und Maus verloren ging. Kurz danach wurde ein halb zu 
Tode erfrorener Mann in einem Rettungsboot von einer Jüt⸗ 
länder Fiſchermannſchaft aufgefiſcht. Der Fiſcherkutter nahm 
das Boot mit dem Ohnmächtigen ins Schlepptau, aber die 

Waſſer ſpülten den Körper über Bord und der Name des 
Bootes war ausgewaſchen. Niemand wird je wiſſen, von 
welchem Schiff dieſes Boot ſtammte, noch wer der Mann war. 
. Im Mai begab fi der Dampfer „Calder“ auf Fahrt 
über die Nordſee. Nichts ward mehr von ihm gehört. Nichts 
trieb an, um ſein Schickſal zu verraten. Er — eine kurze 
Reiſe auf dem befahrendſten Meer. Er war ein ganz neues 
Schiff, feſt gebaut und ſeetüchtig. Er verſchwand ſpurlos. 
Dann war da die „Aurora“, ein Expeditionskutter, der 
für antarktiſche Expeditionen gedient hatte und auf einer 
Handelsfahrt verſcholl. Wie ging das zu? Kein Menſch 
weiß es. Urſprünglich als Segler und Walfiſchfänger für die 
arktiſchen Regionen gebaut, überſtand die „Aurora“ viele 
Jahre harter Arbeit im hohen Norden. Dann wurde ſie dazu 
auserſehen, an Shackletons antarktiſcher Expedition teilzu⸗ 
nehmen. Später befuhr fie die ſüdliche Polarzone unter dem 
Forſcher Mawſon. Danach waren die Expeditionstage der 
„Aurora“ beendet. Sie nahm in Newcaſtle, Neufüdwales, 
eine Kohlenladung nach der Weſtküſte von Südamerika auf. 


Der Lotſe brachte ſie auf hohe See; ſie blähte ihre Segel 


unter günſtigem Wind und ſtrich ab, ein Bild, das jedes 
Seemannsherz höher ſchlagen ließ. Das war vor fünfzehn 
Jahren. Niemand hat ſie ſeitdem wieder geſehen. Sie war 
ſehr klein für die Fahrt auf hoher See, aber ſie war tüchtig 
und war eben erſt ſorgfältig überholt worden. Vier Wochen 
lang nach ihrer Abfahrt war das Wetter andauernd gut. Sie 
hatte zahlloſe Reiſen gemacht. Dennoch ereilte ſie ihr ckſal 
auf einer gewöhnlichen Handelsfahrt, die ſo gefahrlos ſchien, 
wie eine Heserfastt von Boſton nach Neuyork. 
* 


Manche dieſer verſchwundenen Schiffe find von der Un- 
bill des Wetters überwunden worden. Vor Kap Horn kreuz⸗ 
ten ſie etwa in wochenlang währenden Stürmen, gerüttelt 
von wütenden Waſſern und heulendem Wind, da bam ir⸗ 
gendeine große Sturzſee und fegte ſie kahl, zerſchmetterte die 
Planken. Sie ſauſten mit einem Wellenkamm hinunter und 
ſanken wie Steine, während die Mannſchaft drunten in ihren 
Hängematten ſchlief. . 
raubt wäre an Deck eines Seglers, d 
fft. Sehr häufig werden ſelbſt die 


1 Jedermann weiß, 
t keine Zeit, um von einem 


| 0 Fälle 
in denen große Dampfer, die Stunden Ir na ehe ſie 


Die Luken ſind des Seemanns verwundbarſter Punkt. 
Auf manchen Schiffen pflegt man ganze Tage daran zu wen⸗ 
den, ſie zu kalfatern, ſie abzudecken und Wellenbrecher über 
ihnen zu errichten, beſonders auf den Kap⸗Horn⸗Schifſen. 
Selbſt dann ſchießen die Wellen gewöhnlich über und drin⸗ 
gen durch das Wachstuch und die Verdichtungen. 

Das Eis fraß andere Schiffe. Kap Horn gehört noch 
zur Treibeiszone. Eis läßt einem keine Möglichkeit. Man 
kann es nicht ſehen. Man muß Tauſende von Meilen in⸗ 
nerhalb der Eiszone fahren, und auf ſein Glück bauen. 
Iſt es gegen einen, ſo iſt man geliefert. Segelſchiffe ſind 
nicht mit Suchern ausgerüſtet, um nach Eisbergen 
Ausſchau zu halten. Viele von ihnen haben überhaupt 
kein Licht. Sie ſegeln einfach drauflos und bauen auf ihren 
guten Stern, der ſie manchmal im Stich läßt. 

* 

Das größte Geheimnis des Meeres der letzten Jahre iſt 
zweifellos das Schickſal der däniſchen Fünfmaſterbark „Ko⸗ 
penhagen“, des reichlichſt und beſtausgerüſtetſten Segel⸗ 
ſchiffes der Welt, das mit einem Dieſelmotor gegen 
Flauten und Windſtille ausgerüſtet war. Sie führte an 
die ſechzig Kadetten an Bord, aus den beſten däniſchen Fa⸗ 
milien ausgewählt, und einen Kern geſchulter Mannſchaft. 
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Löſung der Schachaufgabe Nr. 147. 
E. Ferber. Matt in 3 Zügen. Weiß: Rg6, Dal, Tbe, Tbi, 
Bad, d2 (6). Schwarz: Kas, Bg7, ge (3). 
1. Tö1—91 ge och1 2. Dal chi nebſt 3. Dh1—as matt; 1. 
92—g1 oder Ka5—46 2. Dal—g1 nebſt 3. Dg1—56 reſp. a7 matt. 


Partie Nr. 148. 

Die folgende Partie wurde in einem ſchweizeriſchen Mei⸗ 
ſterturnier geſpielt, bei dem der Führer der weißen ſämtliche 
Partien gewann. 

Weiß: 5. Johner. Schwarz: Strehle. 


1. I Sg8—6 
2. (2c ee 
3. SbI-c3 U 
4. Ddi—c2 Sbs— ct 


Eine kühne Spielweiſe. Schwarz verzichtet auf den mit 
c7-cõ möglichen Kampf gegen da und ſetzt alles auf ea. 


5. Sg1—f3 d7—d6 
a Sc 
7. Dez ccd 22 


Ja 


Die „Kopenhagen“ ging von Montevideo mit Zielhafen 
Melbourne Ns unse 1928 unter Segel, Sie wurde 
von einem deutſchen Dampfer ein paar Tagreiſen vom Rio 
de la Plata entfernt geſichtet. Von da ab wurde nichts mehr 
von ihr gehört. Sie gab keinerlei Signale, obwohl ſie mit 
Radio ausgerüſtet war. Sie wurde als verluſtig gemeldet, 


die Verſicherung zahlte und der Vorhang fiel. Die Monate 


verſtrichen und nichts ereignete ſich. Dann eines Tages, ein 

r danach, berichtete eine der Miſſionsſtationen auf dem 
einſamen Eiland von Triſtan da Cunha, daß ſie am 21. Ja⸗ 
nuar 1929 ein wrackes Segelſchiff, offenbar fünfmaſtig, an der 
Inſel habe vorbeitreiben ſehen, mit nur noch einem Fetzen 
Segel, ſinkendem Heck und offenbar unbemannt. Konnte das 
die „Kopenhagen“ geweſen ſein? Die Zeitangabe ſtimmte. 
Triſtan 2 Cunha lag mehr oder weniger in ihrem Kurs. 


„Es gibt keinen Zweifel betreffs des Schiffes, das wir 
ſahen“, ſchrieb einer der Miſſtonare. „Es hatte fünf Maſten, 
aber der Vormaſt war gebrochen, die nackten Spieren ragten 
gen Himmel. Ein weißer Streifen um den Schiffsrumpf war 
das am meiſten ins Auge fallende Merkmal. Die See war 
zu rauh für unſere Boote, die aus Segeltuch gebaut find, jo 
konnten wir es nur langſam vorbeiziehen und zwiſchen den 
Klippen an der Weſtſeite der Inſel verſchwinden ſehen. Es 
war ungefähr eine Viertelmeile vom Strand entfernt, als 
wir es zuletzt ſahen. Ich glaube, es muß ihm nahezu un⸗ 
möglich geweſen ſein, zwiſchen den Klippen herauszukommen. 
Verſchiedene Dinge ſind ſeitdem an Land geſpült worden, ſo 
Kiſten und ein Boot mit flachem Boden. Viele Fragen blei⸗ 
ben offen. Warum ſetzte das Schiff nicht auf gut Glück ein 
Rettungsboot aus: War- jeine geſamte Beſatzung tot oder 
war es aufgegeben worden, ehe es zu uns kam?“ 


Später erfuhr man von dem immermann auf der fin⸗ 
niſchen Viermaſterbark „Ponape“, ſie in Sichtweite von 
Triſtan da Cunha an eben dem Tage vorübergefahren 
waren, den der Milfionar erwähnt. Macht das den Bericht 
des Miſſionars zunichte? Vielleicht, vielleicht auch nicht. 
Ein Laie könnte ſich in der Zahl der Maſten eines Seglers 
irren. Die „Ponape“ hatte vier Segel geſetzt; ſie hatte den 
„Anſtrich der „Kopenhagen“. Aber fie kam nie dem Strand 
von Triſtan ſo nahe. Trieb vielleicht ein anderes Wrack 
an ausgerechnet dem gleichen Tage an der Inſel vorbei? 
War die „Kopenhagen“ von Triſtan da Cunha aus geſichtet 
worden, ſo war ſie erſt vor kurzem verlaſſen worden, in 
aller Haſt, nach einem Zuſammenſtoß mit dem Eis vielleicht, 
was den gebrochenen Maſt und das ſinkende Heck erklären 
würde. And dann: es fehlten die Rettungsboote 

* 


Es ift ein ſeltſames Ding, daß ein tüchtiges, wohlbe⸗ 
manntes Schiff jo auf einer einfachen Reiſe verschwinden 
ſoll, jo ſpurlos, daß ſein Schickſal ſich nie follte klären laſſen. 
Und doch geſchah das mit hundert und mehr Schiffen der 
letzten fünfzehn Jahre. Was wurde aus allen dieſen Schif⸗ 
fen? Nie trieb irgendeine Flaſchenpoſt an Land; niemand 
entkam. Sie könnten alle eine neue Welt entdeckt haben 
und dort geblieben ſein, ſo reſtlos ſind ſie verſchwunden. 


Ein Jubiläum des Mikroſtops 


Vor 300 Jahren wurde in Delft in Holland ein Mann 
geboren, den man recht eigentlich als den Begründer der 
mikroſkopiſchen Forſchung anche kann: van Leeuvenhoek, 
der Sohn eines Korbflechters, der ſelber die verſchiedenſten 
Berufe, u. a. die eines Buchhalters Kaſſierers, Gerichts⸗ 
dieners und Landvermeſſers ausgeübt hat, und der früh⸗ 
2 4 naturwiſſenſchaftliche Studien betrieb. Vor allem er⸗ 
lernte er das Optikerhandwerk, ſchliff ſich Linſen aus feinſtem 
Glas und ſtellte damit Mikroskope her, die eine viel ſtärkere 
n bewirkten, als die Lupen, die man bis dahin 
benutzte. ieje Leeuvenhoelſchen Mikroskope waren noch 
recht unhandliche Inſtrumente; der Forſcher ai i 
ihnen, was vorher keines Menſchen Augen erblickt halte: die 
Welt des unendlich Kleinen, von deren Entſtehen 
gehen unſere Vorfahren kleine Ahnung hatten. Er 
war der erſte, der im Waſſertropfen einen Mikro⸗ 
kosmos entdeckte, eine Hunde Welt kleinſter Lebeweſen, die 
ſich bewegen, vereinigen und zugrunde gehen wie wir. Nach⸗ 
dem der erſte Schritt getan war, 1 85 Entdeckung auf Ent⸗ 
deckung. 250 Mikroſkope hat der Forſcher ſich für ſeinen 
eigenen Gebrauch hergeſtellt. Man bot ihm viel Geld dafür. 
Er aber lehnte es ab, ſich bei ſeinen Lebzeiten von auch nur 
einem einzigen der koſtbaren und ihm an ee In⸗ 
ſtrumente zu trennen. Um mit eigenen ? ugen durch ein 
Mikroſtop zu ſchauen, ſcheuten die Menſchen jener Zeit auch 
nicht die größten Entfernungen. Selbſt die Königin von 
England kam nach Delft, um die Welt der unſichtbaren 
Lebeweſen durch ein Leeuvenhoekſches Mikroskop zu erblicken. 
Auch der ruſſiſche Zar Peter der Große huldigte dem Ent⸗ 
decker einer neuen Welt, die der Wiſſenſchaft ganz neue 
Blickweiten erſchloß. 


Nach bdec würde ſich der Doppelbauer ſpäter als ſchwerwie⸗ 
gender Nachteil erweiſen. 
7. or 


8. Des—c2 m 
Feld e4 iſt beſetzt. Das Schickſal der Partie hängt davon 
ab, ob ſich dieſer Beſitz halten läßt. 
9. 


5254 00 
10. Lc1i—2 Ds —e7 
11. e2—es b7 06 
Beſſer dürfte d6—d5 mit Sicherung von el fein. 
12. Lf1—83 
18. Be Lcs—57 
14. mM Si | 
Jetzt, nachdem der Springer e4 verfallen mußte, ſteht 
Schwarz ſehr ſchlecht. 5 R 
15. Sf 
16. Tal —el Tag — es 


Der V des e⸗Bauern entſcheidet jetzt für Weiß. 
Bi 84 De7—f7 


Etwas beſſer war fo ea. 


18. SR) Sc6—e7 
Schwarz iſt verloren. Auch fe konnte jetzt kaum noch 
etwas retten. 
19. Sf3—95 Df7—g6 
20. 4-05 / 
21. Sg5—e6 


mer noch als „ 


"Do % 2 0 


Schwarz gab auf, denn nach Tf7 würde Weiß mit fe dee 
Sc nebſt Dees leicht entſcheidendes Material gewonnen. 


Aufgabe Nr. 148. — J. Brown. 
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Weiß zieht und ſetzt in vier Zügen matt. 


Freier Schach⸗Bund. 


Schwere Niederlage der Königshütter! 5 
Ueberraſchend hoch mußten ſich am letzten Sonntag die 
Königshütter den gewaltig verbeſſerten Bismarckhütterm beu⸗ 
gen. Von dem auf 21 Brettern ausgetragenen Freundſchafts⸗ 
kampf konnten letztere 13% Gewinnpunkte buchen. Eine gewal⸗ 
tige Schlappe für Königshütte, wenn man bedenkt daß fie im⸗ 
iſter“ figurieren! alle Spitzen · 

ſpieler derſelben Mannſchaft antraten, glaubte ernſtlich am eine 
Niederlage wohl keiner. 
Schachſpiel ſchwerlich wird von Glück reden können, das 
Können! Bi i 
nen Sieg ſtolz fein. 
Titel wenig Ehre gemach 


dieſer Richtung 
Königshütte. Wir Laden alle 
jährigen Faſchingsvergnügen ein. Dasſelbe findet am Sonn⸗ 


greuzworträtſel 
Waagerecht: 1. geweihte Stätte, 3. Prachtvogel, 6. römi⸗ 


́?7 Buöftade, 10. Jeitubkhnit, 11. Okt 
frucht, 13. Berg in der Schweiz, 15. amerikaniſcher Schriftſteller, 
15 4. engliſches Bier, 16. mitteldeutſcher Strom, 17. biblische 
Figur, 18. ruſſiſches Grenzgebirge, 20. Metall, 23. Kanton det, 
Schweiz, 24. italieniſche Inſel, 26. Hottentottendorf, 27. Frauen⸗ 
name, 29. Landwerkszeug, 32. engliſche Anrede, 33. Märchenfigur, 
34. Nähgerät, 35. Same, 36. Strom in Sibirien. 7 

Senkrecht: 1. Hunderaſſe, 2. Monat, 4. Geſangsſtück, 5 
Zeitmeſſer, 6. Meeresbewohner, 7. Teil des Fußes, 9. Ver⸗ 
wandter, 10. Fiſchfett, 11. Farbe, 12. Frauenname, 14. Fluß im 
Harz 15. Anruf, 19. Vogel. 20. Schriftſtück, 21. Geiſteskranke, 
22. Vogel, 23. Spaß, 24. Hirſchart, 25. Rattengift, 26. Futter⸗ 
mittel, 28. afritaniſcher Strom, 30. Arm des Rheins, 31. Teil 
des Wagens. 


Auflöfung des e Gedankentrainings 
„Eine ſeliſame Giebelinfchrift“ 


man die Interpunktionen laut mit, dann reimt 


Lie 
ſich die Zuschrift folgendermaßen: N 


Sind denn die Mächtigen und Reichen 
Auch ſtets zufrieden Fragezeichen 
Der Glückliche und Weſſe punkt 
Nicht mit Beſitz und Wiſſen Punkt 
Er hält es mit dem Solon 
Und ſeinem Spruche Kolon 

n allen Lagen zeige dich 

ur ſtets zufrieden Punkt Gedankenſtrich. 


Kattowitz und Warſchau. 
Sonntag, den 29. Januar. 


10,30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,15: Margenfeier. 
pr einer Pauſe: Vortrag. 14; Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
420: Aus Lemberg: Muſik. 14,10: Muſikaliſches Zwiſchen⸗ 
Ipiel, 15: Aus Lemberg: Muſtk. 16: Jugendfunk. 16,25: 
Muſikaliſches wiſchenſpiel. 16,45: Vortrag. 17: Soliſten⸗ 
konzert. 18: Leichte Muſik. 18,25: Heiteres aus Schleſien. 
18,55: Verſchiedenes. 19,05: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
19,25: Vortrag. 19,55: Sport. 20: Konzert. 21,40: Lieder. 
22,30: Tanzmuſitk. 
Montag, den 30. Januar. 

15,25: Nachrichten. 15,35: Leichte Muſik. 16,10: Briefkaſten. 
16,25: Franzöſiſche Anterrichtsſtunde. 16,40: Vortrag. 17: 
Muſik an zwei Flügeln. 18: Leichte Muſik. 18,50: Vortrag. 
19,10: Verſchiedenes. 19,30. Berichte. 20: Techniſcher Brief⸗ 


| 
| 
| 
| 


falten. 20,15: Oper „Gioconda“ auf Schallplatten. In der a | | * 
Pauſe: Sport und Preſſe. 23: Tangmuftk er Zum 50. Todestag Richard Wagners 
„ Breslau und Gleiwitz. 2 Das Feſtſpielhaus in Bayreuth (eröffnet 1876), das immer 


Sonntag, den 29. Januar ne — 3 ae 8 
„ . . x N 1 rs wurde. 
6,35: Aus Hamburg: Konzert. 8,15: Morgenkonzert des ee 
Männerchors Breslau. 9,10: Vogelſchutz im Winter. 9,30: 
Verkehrsfragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Evangeliſche 
Morgenfeier. 11: Johanna Wolf zum 75. Geburtstage. 
11,30: Bachkantaten. 12,05: Aus Flensburg: Mittagskon⸗ 
zert. In der Pauſe: Die wahre Seegeſchichte der Woche. 
14: Berichte. 14,10: Der Künſtler Hans Wildermann zu 
ſeiner Ausſtellung im Kunſtgewerbe⸗Muſeum. 14,30: Für 
die Landwirtſchaft. 14,45: Winternächte im Biele⸗Gebirge. 
15,10: Ein Beſuch im modernen Sparta. 16,30: Kinderfunk. 
16: Lieder zur Laute. 16,30: Aus Baden-Baden: Unter⸗ 
haltungskonzert. 18: Frederic Standhal zum 150: Geburts⸗ 
lag. 18,20: Sporterelgniſſe des a 19: Kleine 
Bratſchenmuſik. 19,30: Vortrag. 20: Aus Wien: Tonfilm, 
9 Operette. 21,30: Aus Berlin: Konzert. 22: Zeit, 
Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 22,30: Tanzmuſik. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 

am Sonntag, den 29. Januar. f 
Wielkie Pietary. Vorm. 9% Uhr, bei Gorſiok. Ref. zur Stelle. 
Lipine. Nachmittags 4 Uhr, bei Machon. 

Donnerstag, den 2. Februar. 
Giszowiec. Vorm. 739 Uhr, Vorſtandsſitzung, um 10 Uhr, 

Verſammlung bei Herzko. Referent zur Stelle. 

Siemianowice. Nachm. 4 Uhr, bei Kozdon. Ref, zur Stelle, 

Sonntag, den 5, Februar. 
Krol.⸗Huta. Vorm. 9% Uhr im Volkshaus. Ref. zur Stelle. 
Anhalt. Nachm. 234 Uhr, bei Berger. Ref. zur Stelle. 
Stellungnahme zu der diesjährigen Generalverſammlung! 


f Arbeiter⸗Sängerbund. 
Am Sonntag, den 29. Januar, vormittags 10 Uhr, Chor⸗ 
führerkurſus im Zentralhotel in Kattowitz. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag, den 29. Januar: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 28. Januar: Brettſpiele. 

Sonntag. den 29. Januar: Heimabend. 

Montag, den 30. Januar: Führerſitzung. 

Dienstag, den 31. Januar: Bühnenprobe. 

Mittwoch, den 1. Februar: Vortrag vom B. f. A. 
Donnerstag, den 2. Februar: Werbefeier Neudorf, 
Freitag, den 3. Februar: Unterhaltungs⸗Abend. 
Sonnabend, den 4. Februar: Bretiſpiele. 
Sonntag, den 5. Februar: Sprechchot und K 


i a Montag, den 30, Januar. 
10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter und Konzert. 15,40: Das 
Buch des Tages. 16: Die Umſchau. 16,20: 3 8 
e 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl. = 
richte aus dem Muſikleben. 17,55: Der Eid. 18,20: Fran⸗ 
2 ſch. 18,45: Der Zeildienſt berichtet 19: Der 30lährige 
Krieg als kulturelle Kataſtrophe. 19,30: Schlager auf 
5 1. 20: Andere Städtchen — andere Mädchen (Volks⸗ 
liederſpiel). 21: Abendberichte. 21,10: Kleine Flötenmuſik. 
21,40: Nichard Schaukal. 22,15: Zeit, Wetter, Tagesnach⸗ 
richten und Sport. 22,30: Aus Köln: Gott unter uns. 
(Feierſpiel). 
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Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Bismarckhütte. [Generalverſammlung.) Am Sonn: 
tag, den 29. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet im bekannten 
Lokal die gemeinſame Generalverſammlung der Partei und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Re⸗ 

ferenten: Genoſſe Matzke und Genoffin Kowoll. 
Neudorf, Am Dienstag, den 31. Januar, nachmittags 
5 Ahr, findet bei Goreckt eine Mitgliederverſammlung der D. S. 

A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Michaltowitz. Am Sonnabend, den 28. Januar, nachmittags 
4 Ahr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederverſammlung 
der D. S. A. P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Die Mit⸗ 
glieder der Arbeiterwohlfahrt“, ſowie der D. S. A. P. der Orts: 
gruppe Bittt. ‚ find zu dieſer Mitgliederverſammlung eingela⸗ 

den. Als Referent erſcheint der Genoſſe Kowoll. 


Maſchiniſten und Heizer. 
Generalverſammlungen. 
Am Sonntag, den 29. Januar, vormittags 


rei 
8 9 


Kattowitz. (TB, „Die Naturfreunde‘) Am Sonn: 
tag, den 29. Januar, nachmittags um 5 Uhr, findet im Saal des 
Zentralhotels die fällige Generalverſammlung ſtatt. Alle Mit⸗ 
glieder müſſen erſcheinen. Vormittags um 9 Uhr, Skitour nach 
Ems. Abmarſch vom Blücherplatz. ü 


Kattowitz. (Holzarbeiter.) Am Sonntag, den 29. 
Januar, vormittags um 10 Uhr, findet im Saal des Zentral⸗ 
hotels die Generalverſammlung ſtatt. Alle Kollegen haben zu 
erſcheinen. Mitgliedsbuch dient als Ausweis. 

Kattowitz. (D. M. V.) Unſere diesjährige Gene ralverſamm⸗ 
lung findet am 2. Februar d. Is. (Feiertag), vormittags 9% 
Uhr, im Saale des Zentralhotels, ſtatt. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. Verbandsbuch legi⸗ 
timiert. 

Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer.) Am 
Donnerstag, den 2. Februar, vormittags um 9% Uhr, findet im 
Zimmer 15 des Zentralhotels die Generalverſammlung ſtat. Alle 
Kollegen müſſen erſcheinen. 

Königshütte. (Zentralverband der Zimmerer.) 
Am Sonnabend, den 28. Januar, abends 6 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus, ulica 3:50 Maja 6, die Generalverſammlung ſtatt. Alle 
Kollegen müſſen erſcheinen. a 


Deutsches Theater Königshütte ME 


Bismarckhütte. 
10 Uhr bei Brzezina. 
Königshütte. Am Sonntag, den 5. Februar, im Volkshaus, 
Am Donnerstag, 


früh 10 Uhr. 
den 2. Februar, 
10 Uhr, im bekannten Lokal. 


Nikolai. 
5 Pünktliches Erſcheinen und Mitbringen des Mitglieds buches 
iſt Pflicht. 0 


vormittags 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 
EEE TEE 


Hotel „Graf Reden“ eleion 150 |} 


Donnerstag, den 2. Februar, nachm. 3½ Uhr 


Die drei Musketiere 


Operetten⸗Revue von Benatzky. Ermäßigte Preiſe! 
Donnerstag, den 2. Februar, abends 8 Uhr 

Sdhıwarzwaldsınädeli 

Operette von Jeſſel - 
Donnerstag, den 9. Februar, abends 8 Uhr 

Im Abonnement! 


im und 9: 
ereite von Ellis und Myers. 


Sonntag, den 29. Januar, nachm. 3,30 Uhr 
Kleine Preiſe! Kleine Preiſe! 

Die endlose Straße 
Frontſtück von Graff und Hinze 

Sonntag, den 29. Januar, abends 8 Uhr 
Zum endgültig letzten Male 
Morgen gehts uns gut 
Poſſe wit Muſik von R. Benatzky 

Montag, den 30. Januar, abends 8 Uhr 
2. Abonnementsvorſtellung 
Alle 


fıren zur liebe 
zuſtſpiel von Wilhelm Sterk 
Freitag, den 3. Februar, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 
Undine 


Romantiihe Zauberoper von Lorking 


ontag, den 6. Februar, abends 8 Uhr h 
75 3. een 5 


Jim und Jill 


Operette von en Newman. Muſit von 
Vivian Ellis und Myers. 

Donnerstag, den 9. Februar, nachm, 2½ Uhr 

im christ. Hospiz, Kindervorstellung 1 70 
PAünstlerische 2 101 5 


Aandpuppenspiele 
Freitag, den 10. Februar, abends 8 Uhr KATTOWITZER BUCKDRUCKEREI 
VERLAGS-SP. AKe. 3 4 


Die drei Musketiere 


Operetten⸗Revue vom Ralph Benatzty 


ER 


HERMANN SUDERMANN 


FRAU 
Joer 


Neue billige, un- 
gekürzte Ausgabe 


LEINEN NUR 


führung gelangen. Alle 
ae 


poiniscie Vereinsgesetz 


Ausführungsvorſchriſten 
05 zum Vereinsgeſetz 
Gültig ab 1. Januar 1933 

und das 


neue Verſammlungsgeſetz 
PREIS_80_GROSCHEN 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SP. AKC. 3, MAJA 12 
und in den Geſchäftsſtellen: 
Siemianoteice, Hutnitza 2, Kröl. uta, Stawotoa 10 
mgsfowite, ul. Peztzyüske 9, Vszezung/ Runek 16 
= ‚Bielsto, Wzgorze 21 und Alois Springer / 3. Maja. 


Deutſcher Metallarbeiterverband Bezirk Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fien, (Bezirksgeneralverſammlung.) Laut Statut 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes Paragraph 33 ſowie 
Punkt 6 des Bezirksitatuts für Polniſch⸗Oberſchleſien, beruft die 
Ortsverwaltung für den Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien mit dem 
Sitz in Königshütte, für den 26. Februar, vormittags 9 Uhr 
nach Königshütte, Volkshaus, die fällige Generalverſammlung 
ein. Tagesordnung: 1. Berichte: a) des Bevollmächtigten, b) des 
Kaſſierers, e) der Keviſcren. 2. Allgemeine Ausſprache und Ent» 
laſtung des Vorſtandes. 3, Neuwahl der Bezirksverwaltung. 
4. Anträge. An der Generalverſammlung nehmen teil: die 
engere und erweiterte Bezirksleitung, der jeweilige ehrenamtliche 
Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Verwaltungen, ferner 
die Delegierten die nach dem Punkt 6 des Bezirksſtatuts für 
Polniſch⸗Oberſchleſien örtlich zu wählen ſind. Anträge zur Ge⸗ 
neralverſammlung ſind an die Bezirksleitung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes in Königshütte, ulica 3⸗go Maja 6, 
ſpäteſtens bis zum 18. Februar einzureichen. Später eingereichte 
Anträge können nicht zur Behandlung vorgelegt werden. 

Die Bezirksleitung für Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Königshütte. (Arbeitsgemeinſchaft der Kriegs 
opfer.) Die fällige Generalverſammlung findet am Dienstag, 
den 31. Januar, um 7 Uhr abends, im Dom Ludowy, ulica 3⸗go 
Maja, ſtatt. Daſelbſt jeden Montag von 6—8 Uhr, koſtenloſe 
Beratungsſtunden. 

Königshütte. Vertrauensmännerſitzun des D. 

M. V.) Am Donnerstag, den 2. Februar 1933 5 Nichtmeß!. 


vormittags um 9% Uhr, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huta, ulica 


3-90 Maja 6 (Altes Bibliolhekszimmer), eine Vertrauensmän⸗ 


nerſitzung ſtatt. Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen 
erwünſcht. 
Königshütte. [(Freie Radfahre t.) Am Donnerstag, 


den 2. Februar, vormittags um 10 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes, ulica 3⸗go Maja, die diesjährige Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Jedes Mitglied hat zu erſcheinen. 

Faſchingsvergnügen der Königshütter Kulturvereine! Sonn⸗ 
abend, den 4. Februar d. Is, in den Räumen des Volkshauſes 
großer „Karneval im Eis palaſt“. Maskenzwang! — Ein⸗ 
ladungen find noch im Volkshaus, Zimmer 3, erhältlich. Mit⸗ 
glieder der Partei, Gewerkschaften, jowie Kulturorganiſationen 
erhalten bedeutende Preisermäßigung! Um Zuſpruch bittet das 
Feſtkomitee. 

Beſucht die Veranstaltungen der freien Kulturvereine. Der 
Freie Sportverein Siemianowitz veranſtaltet am Sonnabend, den 
4. Februar um 19 Uhr im Saale Uher ein großes und intereſſantes 
Maskenvergnügen unter der Deviſe „Im Zigeunerlager“ Hier⸗ 
bei ſoll eine Original⸗Zigeunerkapelle mitwirken. Die Dekora⸗ 
tion, ſowie die künſtleriſche Ausgeſtaltung dieſes Feſtes, liegt in 
der Hand der auf dieſem Gebiete erfahrenen Freien Sänger, ſo 
daß den Beſuchern beſtimmt ein recht ſchöner Abend bevorſteht. 
Einladungen bei den Mitgliedern der Freien Sportler und Freien 
Sänger 


Siemianowitz. (Mieterſchutzver band.) Am Sonntag, 
den 29. Januar, nachmittags um 3 Uhr, findet im Lokal Pro⸗ 
chotta, am Bahnhof, die Generalverſammlung ſtatt. 

Neudorf. (D. S. J. P.) Am Donnerstag, den 2. Februar, 
nachmittags um 5 Uhr, findet im Saal des Herrn Foteckt ein 
Werbeabend, beziehungsweiſe Elternabend der Arbeiterjugend 
katt, an dem Theater und andere Unterhaltungsſtücke zur Auf⸗ 

ue Parteigenoſſen, Gewertſchafter mit 

ppen — Bezirks ſind 
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Mitteilungen des Bundes für Arbeſter htp 

. Am Montag, den 30. Januar, abends 7 Uhr, 

findet im Lokal Brzezina der fällige Vortrag ſtatt. Referent: 
Herr Lehrer Büchs. 85 80 

Königshütte. Am Mittwoch, den 1. Februar, abends um 
7 Uhr, findet der fällige Vortrag ſtatt. Referent: Genoſſe 
Nowak⸗ Gleiwitz. Zahlreiches Erſcheinen, vor allem der 
Gewerkſchaftskollegen, A 

Schwientochlowitz. Am ttwoch, den 1. Februar, abends 
um 7 Uhr, findet im Lokal Bialas der fällige Vortrag ſtatt. 
Referent: Genoſſe Sowa. 

Emanuelsſegen. (Reorganiſation der Arbeiter⸗ 
bibliothek.) Wegen einer notwendigen Neorganiſation der 
hieſigen Arbeiterbibliothek des Bundes für Arbeiterbildung, wer⸗ 
den alle Leſer, die im Beſitz von geliehenen Büchern ſind und 
dieſe tro Mahungen nicht abliefern, erſucht, dieſelben ſoſort an 
den Bücherwart Pielorz abzugeben, anderenfalls doppelte Leih⸗ 


gebühr erhoben wird. 


Schriftleitung: Johann Kowoll; für den geſamten Inhalt 

u Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mat, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei ⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Alc., Katowice. 


3 Motte mit vielen 
Bildern und ein- und 
5 bst visitarbigen Tafeln und 
e ' 
7 hochinterassantes 
Buch: im Vierteljahr für 
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von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
I Nverjchtedenen Preis⸗ 
lagen zu haben in der 


Rattowitzer Bachäruckerel 
Serlaps-Sp.Akr. ul 3. Maja ! 
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